Alf Zeitung 


Elbinger? 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 .%, mit Votellohn 1,90 .#, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


* 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


* 


Nr. 164. 


Das neue Reichstagspräſidium. 

Das künftige Reichstagspräſidium macht an⸗ 
ſcheinend den Conſervativen ſchon jetzt viel Kopf- 
zerbrechen. Schon ſeit längerer Zeit war auf der 
conſervativen Seite die Reue darüber bemerkbar, 
daß im März 1895 Herr v. Levetzow in tiefſter 
Entrüſtung“ über die Ablehnung der Beglückwünſchung 
des Fürſteu Bismarck zu deſſen 80. Geburtstag 
vom Präſidium zurückgetreten war. Dieſer Schritt war 
pour le roi de Prusse (für den König von Preußen) ge⸗ 
than, erhat den rechtsſtehenden Parteien, denen ſich ja auch 
die Nationalliberalen damals wieder anſchloſſen 
keinerlei Rutzen gebracht, wohl aber haben fie zu 
ihrem Nachtheil häufig empfunden, daß ſie im 
Präfidium nicht vertreten waren. Es ging auch ſo, 
55 112 95 ohne die Conſervativen und trotz des 

N) er Kartellparteien über das klerikal⸗frei⸗ 


Der Bäckerausſtand i 
Der Ausſtand der Bäcker in Hamburg iſt ſehr 
ſchnell zu einem Boycott gegen diejenigen Arbeitgeber 
ausgeartet, die ſich den Forderungen der Geſellen 
nicht gefügt haben und dieſer vom Gewerkſchafts⸗ 
cartell proclamirte Boycott hat, wie im vorigen 
Jahre beim dem Hafenarbeiterausſtand, ein Cartell 
des Arbeitgeberverbandes hervorgerufen, welches es 
ſich zur Aufgabe macht, die widerſtrebenden Bäcker⸗ 
meiſter in dem Kampf zu unterſtützen. 
Ausſtande der Geſellen ſpielt die Forderung nach 
Erhöhung des Lohnes eine verhältnißmäßig unter⸗ 
geordnete Rolle, da zugegebenermaaßen die Löhne 
in Hamburg höher ſind, als ſonſt. Die Haupt⸗ 
forderung iſt die Neuregelung des Koſt- und Logis— 
weſens der Geſellen. Der Bäckergeſelle iſt heute 
noch vielfach Haus- und Tiſchgeſelle des Meiſters, 


Neige Reichstagspräſtdium find die Geſchäfte des hauptſächlich mit Rückicht auf die Art 
We gut und beſſer als früher gefördert | des Betriebes des Handwerks, die 


Nachtarbeit mit den durch die Arbeitsbedingungen 
erzwungenen Pauſen ꝛc. Die Geſellen verlangen 
die Beſeitigung dieſes Verhältniſſes und den Erſatz 
der Wohnung und Beköſtigung durch eine wöchent— 
liche Entſchädigung von 12 Mark per Kopf. Daß 
ſolche Einrichtung nothwendig iſt, wenn den Anforde 
rungen der Geſundheit, des Anſtandes und der Moral 
Genüge gethan werden ſoll, beweiſt der Umſtand, 
daß es heute ſchon eine größere Anzahl von Be— 
trieben giebt, die auf die Beherbergung und Beköſti⸗ 
gung der Geſellen eingerichtet ſind und allen jenen 
Anforderungen entſprechen. 
der Geſammtheit der Betriebe iſt die Zahl derſelben 
gering. Die große Mehrheit derſelben weiſt er- 
hebliche Mißſtände auf und in dieſen Betrieben iſt 
es gewiß leichter, die jetzigen Gewohnheiten 
durch Entlaſſung der Geſellen aus dem 
Hauſe des Meiſters gegen eine finanzielle Ent— 
ſchädigung zu beſeitigen, obgleich zweifellos 
viele Meiſter kaum in der Lage ſein werden, die 
bisher von den Geſellen bewohnten Räumlichkeiten 
anderweitig zu vermiethen Auf alle Fälle wird 
es ſehr ſchwierig ſein, nachdem die Dinge einmal 
ſo weit gediehen ſind, auf eine durchgreifende Löſung 
des Koft- und Logisweſens zu verzichten. Anders 
liegt es mit der weiteren Forderung, daß die Meiſter 
ſich verpflichten ſollen, Arbeitskräfte nur von einem 
ſeitens der Geſellen eingerichteten Nachweiſe zu ent- 
nehmen. Das wäre die Unterwerfung der Meiſter 
unter die Geſellen oder, ſofern dieſe unter der Herr- 
ſchaft der Sozialdemokratie ſtehen, der Ausſchluß 
aller nicht-ſozialdemokratiſcher Geſellen aus dem 
Bäckergewerbe. Daß der Arbeitgeberverband Hamburg⸗ 
Altona das Bäckergewerbe in dem Kampf gegen die ſozial⸗ 
demokratiſcheGeſellenorganiſation unterſtützen will, kann 
man nur billigen. Der von demſelben erlaſſene 
Aufruf zur Schaffung eines Streikabwehr-Fonds 
ſtempelt den Kampf zu einer Epiſode in dem großen 
Streit zwiſchen Bürgerthum und Sozialdemokratie. 
Der Aufruf beginnt alſo: Eine der werthvollſten 
Stützen der bürgerlichen Parteien gegen die Sozial- 
demokratie iſt anerfanntermaßen das Handwerk 
Die Umſturzpartei läßt deshalb auch keine Gelegen— 
heit unbenutzt, die zur Verringerung und Dezimirung 
der Handwerker geeignet zu ſein ſcheint. So auch 
bei dem gegenwärtigen Angriff auf das Bäckerge— 
werbe. Als der Streik ſich als nutzlos erwieſen, 
proclamirte das Gewerkſchaftscartell den Boykott und 
gab ſo dem Kampf unverkennbar den Stempel der 
Machtfrage, bei dem es nur heißen kann: hie 
Bürgerthum, hie Sozialdemokratie. Gelingt der 
Boykott, jo verſchwindet eine Reihe ſelbſtſtändiger 
Eriſtenzen. Dieſer Vorſtoß gegen die Bäckermeiſter 
iſt aber nur ein Vorſpiel des allgemeinen Krieges 
pe den Handwerkerſtand. Einer nach dem 
für die ſoll proletariſirt werden, immer mehr ſoll 

e bürgerliche Geſellſchaft die Befriedigung der 
dennen Lebensbedürfniſſe von der Sozial. 
>= 4 abhängig gemacht werden. Man hofft, 
daß da Handwerk dem Angriff nicht gewachſen 
ſein dürfte, deshalb wird zuerſt gegen dieſes Sturm 
= Arbeitgeberverband aber, der 
. chute des Handwerks eine 
ſeiner vornehmſten Aufgaben erblickt, hält 
es für ſeine Pflicht, für dieſen bedrohten Theil 
des Mittelſtandes einzutreten“. Daß der Arbeigeber- 
verband, welchem die bedeutendſten Firmen Hamburgs 
und Altonas angehören, im Stande ſein wird, die 
bohkottirten Bäckermeiſter aufrecht zu erhalten, iſt 
nicht zu bezweifeln. Eine andere Frage aber iſt es, 
ob durch die ſchroffe Ablehnung aller Forderungen 
der Geſellen dieſe nicht erſt in das Lager der Sozial⸗ 
demokratie getrieben werden. Die Herrſchaft der 
letzteren kann leichter gebrochen werden, wenn das 
Bürgerthum ſich bemüht zeigt, ſachlich berechtigten 


Es ſcheint, daß die conſervative Partei bei der 
Neuwahl des Reichstagspräſidiums en Fehler von 
1895 nicht wiederholen will. Ein Artikel der 
„Schleſ. Ztg.“ läßt darauf ſchließen, daß die 
Conſervativen gern den erſten Vizepräſidenten für 
den neuen Reichstag ſtellen wollen. Die „Schleſ. 
Ztg.“ führt aus, es ſei Uſus, das Präſidium aus 
den drei an Zahl ſtärkſten Parteien zu beſetzen; 
welche Fraktion nächſt den Centrum die ftärtfte fein 
werde, ſtehe noch nicht feſt, wahrſcheinlich werde die 
conſervative Fraktion, die 56 Köpfe ſtarke ſozial⸗ 
demokratiſche überragen. Dann würden die Conſer⸗ 
vativen für den erſten, und erſt, wenn die Sozial- 
demokraten auf eine Vertretung im Präſidium ver⸗ 
zichteten, die Nationalliberalen für den zweiten 
Vizepräſidenten in Frage kommen. Wenn 
wiederum ſich verſchiedene Fraktionen, wie 
= März 1895, für die Präfidentemwahl zu⸗ 
Funn, ſo wäre es möglich, daß eine 
1 55 der Kartellparteien einer ſolchen der 
931 5 Linken gegenüberträte. Dann würde es 
die Men Polen und Elſäſſern abhängen, wohin ſich 
eh ehrheit neige, und gegebenenfalls das Gen- 
1 entſcheiden haben, ob es ſich mehr nach 
7 he links gezogen fühlt. Dieſe Entſcheidung 
pulli 1 Schleſ. Ztg.“ als Vorbedingung für die 
Be 1 Stellungnahme der ausſchlaggebenden Partei 
Aae ar Wie lebhaft die Conſervativen nach 
dafi ertretung im Reichstagspräſidium verlangen, 
15 sent der Umſtand, daß fie jetzt ſchon Mo- 
m 8 Gun Zuſammentreten der Parlamente, 
Präſtdente unſt des Centrums werben für die 

ne neh, desſelben Centrums, deſſen Antheil 
tag Seit 1898 0 des letzten Präſidiums im Reichs- 
Präſtdtum und a Sonfervativen Anlaß gab, dieſes 

eſen Reichstag immer aufs Neue 


als jeden nativ 5 
die Ft Empfindens bar zu beſchimpfen. 
Se. Ztg.“ rechnet d N 
Sozialdemokraten wiederum nur arauf, daß bie 
Präſidium verzichten. Ob 825 3 Anrecht am 
läßt ſich gegenwärtig ſo ohne Weiters ben wird, 
ſagen. Der „Vorwärts“ hat noch nicht 


1 wi ö 5 
mitgetheilt haben, erklärt, e wir bereits 


geworden, 
Partei 


Je i 
urlehetehrn hoffentlich zu geſunderen Anſchauungen 


erfüllen hrt. Dieſe Hoffnung dürfte ſich ſchwerlich 
aufbäumen 8 Rechtsgefühl würde ſich dagegen 
er welſtens die politiſche Partei, welche weit⸗ 
halten hat in Stimmen bei der letzten Wahl er- 
nach Reichsta Oftematifch an der Beſetzung der ihr 
er ur und Geſchäftsordnung zuſtehenden 
beffen. haben die Stellen fern gehalten wird. In⸗ 
en Kopf “ es andern Parteien keinen Anlaß, ſich 
Verhalte gen der Sozialdemokratie in Bezug auf ihr 
Wahrſch 5 1 5 Präſidentenwahl zu zerbrechen. 
5 raſtdin nlich wird auch bei der Neuwahl des 
uf ee alte Weisheitsſaz von Wilhelm 
überhau 1 Neuem beſtätigt werden: „Und im Leben 
‚aupt kommt es anders als man glaubt!“ 


7 


Bei dem. 


fähigkeit ſteht. 


Aber im Verhältniß zu 


Inſerale 


einen Stachel bei dem Uuterliegenden zurücklaſſen, 
ſo daß es etwas früher oder etwas ſpäter zu neuen 
Ausſtänden kommt. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Je länger der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg 
dauert, deſto mehr verſchlimmert ſich die Lage in 
Spanien. Die Männer, denen gegenwärtig die ver- 
antwortliche Leitung der Geſchicke Spaniens anver- 
traut iſt, ſind wahrlich nicht zu beneiden. Für den 
unbefangenen Beobachter ſteht ſchon ſeit längerer 
Zeit feſt, daß Spanien nicht mehr in der Lage 
iſt, den Krieg fortzuſetzen. Aller Heldenmuth und 
alle Tapferkeit, woran die Spanier in dieſem Kriege 
es gewiß nicht haben fehlen laſſen, ſind machtlos 
gegenüber der rauhen Wirklichkeit, gegenüber der 
Thatſache, daß Spanien am Rande ſeiner Leiſtungs⸗ 
Auf dem Kriegsſchauplatz iſt eine 
Niederlage der anderen gefolgt. 

Endlich iſt nun auch der Fall von Santiago 
eingetreten. Ein Telegramm des Wolff'ſchen Bureaus 
aus Waſhington, welches uns geſtern Abend ſpät zu— 
gegangen iſt, meldetkurz: Santiago hat capitulirt. 

Die ſpaniſche Regierung forderte noch am Donners⸗ 
tag den Marſchall Blanco telegraphiſch auf, dem 
General Toral den Widerſtand bis aufs Aeußerſte 
anzubefehlen. Man verſichert, Blanco habe neuer⸗ 
dings telegraphirt, ſeiner Meinung nach müſſe man 
den Kampf fortſetzen. 

Ein in Madrid aus Manila eingegangenes, 
vom 9. Juli datirtes Telegramm des General- 
gouverneurs Auguſtin beſtätigt, daß die einge- 
troffenen amerikaniſchen Nerſtärkungstruppen ſich 
des Paſo de Marianas bemächtigten. Der 
Garniſon von Manila iſt es bisher gelungen, die 
täglich ſich wiederholenden Angriffe abzuwehren. 

Intereſſant lieſt ſich gerade jetzt in der Lon— 
doner „Daily News“ folgendes Madrider Stim- 
mungsbild vom 11. Juli: „Hieſige Blätter ſagen, 
tiefe Trauer liege auf Spanien. Das iſt nur 
Redensart; denn thatſächlich giebt man ſich in ganz 
Spanien nach wie vor den üblichen Volksbeluſti— 
gungen hin. Es tönen die Guitarren, es klappern 
die Kaſtagnetten, Stierkämpfe und Prozeſſionen 
werden veranſtaltet, alles geht ſeinen alten Gang. 


Nie war der Verkehr auf der Saragoſſaer Bahn 


reger als in der letzten Woche. In den Wagen 
der erſten, der zweiten und der dritten Klaſſe war 
kein Sitzplatz frei. In langen Reihen ſtanden 
Fahrgäſte in den Wagengängen. Alle waren ſie 
vergnügt wie der Froſch im Waſſer, alle wollten 
fie die „Extraordinarios“ leſen, die neueſten Extra- 
blätter der Zeitungen, welche von Jungen auf den 
Bahnſteigen ausgerufen wurden. Die Ausflügler 
beſprechen die letzten Nachrichten. Sie be— 
mitleiden Spanien, ſie verwünſchen Sagaſta, 
ſie nennen die Regentin eine „unwiſſende Oeſterreicherin“, 
ſie fluchen auf die alphonſiſtiſche Dynaſtie, ſie 
ſchreien nach Don Carlos und nach der Republik, 
und dann kaufen ſie Kuchen und friſches Waſſer, 
lachen und ſchwatzen über die Stiere und die 
Toreadore, die in der Arena erſcheinen ſollen. Die 
Namen von Antonio Fuentas und Guerita Bombota 
(berühmte Stierkämpfer) ſind auf allen Lippen. 
Cervera, Blanco und die Helden von Santiago — 
um die kümmert ſich niemand, die ſind in weiter 
Ferne, die ſieht man nicht und wer denkt an ſie, 
wo man einem ſo berauſchenden Vergnügen ent- 
gegen geht, wie es die Corridas von Rampeluna 
bieten. Der Civilgouverneur hatte geglaubt, aus 
Rückſicht auf die nationale Trauer dieſe großen 
Stierkämpfe verbieten oder wenigſtens verſchieben zu 
müſſen, aber als die ſtädtiſchen Behörden davon hörten, 
erhoben ſie Einſpruch. Die Hotels waren gefüllt 
mit Touriſten, die aus allen Windrichtungen zu⸗ 
ſammengeſtrömt waren, um den Stierkämpfen bei- 
zuwohnen. Man fürchtete, der Patriotismus der 
Maſſen könnte ſich in gefahrdrohender Weiſe äußern, 
wenn man dem Volk das Vergnügen verdürbe. Als 
es bekannt wurde, daß der Gouverneur nachgegeben 
hatte, kannte die Freude keine Grenzen; das Volk 
zog in Schaaren nach der Plazza, um dem Gouver— 
neur eine Huldigung darzubringen. In - den 
Provinzialſtädten geht es auf den Jahrmärkten 
nicht weniger hoch her als ſonſt. Nacht für Nacht 
giebt es Feſtbeleuchtungen, überall hört man fröh⸗ 
liches Geſchnatter, vergnügtes Lachen. Theater 
und Arena ſind überfüllt. Kindliche Prozeſſionen 
finden am Tage ſtatt. 


Tageblatt. 


15 b., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 0. 


Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


— A ee 


unterzeichnete einen Vertrag 
Company zum Zweck der Einrichtung einer Kabel- 


Sie nehmen einen ebenſo 


ro Zeile, Belagsexemplar 10 3 


50. Jahrgang. 


vergnügten Verlauf wie andere weltliche Scau- 
ſtellungen.“ 

Aus Waſhington vom 14. Juli wird tele— 
graphiſch gemeldet: Eine ſoeben eingegangene 
Depeſche des Generals Shafter meldet, daß die 
Spanier Commiſſare ernannt hätten, um über die 
Bedingungen der Capitulation Santiagos zu 
verhandeln. 

Nach einer Conferenz im Weißen Hauſe wurde 
am Donnerſtage an General Shafter eine Depeſche 
geſandt, welche denſelben anweiſt, den ſpaniſchen 
Vorſchlag zu verwerfen und Alles abzulehnen, aus- 
genommen die ſofortige bedingungsloſe Ueber- 
gabe Santiagos. 

Einem Gerücht zufolge iſt der amerikaniſche 
General Duffield am gelben Fieber erkrankt. 

Aus Tampa find Mittwoch Abend drei Detache— 
ments Kavallerie, eine ſchwere Batterie, ferner 
Genietruppen und Pflegerinnen vom Rothen Kreuz 
nach Santiago abgegangen. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Corvette „Frunds— 
berg“ hat am Donnerſtage nach ſechstägigem 
Aufenthalt in Manila die Reife nach Yokohama 
fortgeſetzt. N 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Honolulu 
unter dem 6. Juli: Die Regierung von Havai 
mit der Scriniſer 


verbindung mit den Vereinigten Staaten. 


Politiſche Ueberſicht. 


Bezüglich der Wahlfreiheit der Beamten 
wird folgender Fall mitgetheilt. Die Regierung 
von Niederbaiern hat nachſtehende Entſchließung 
erlaffen: „In einem gedruckten Wahlaufrufe des 
Bauernbundes waren zwei Lehrer als Wit— 
glieder des Wahlcomitees unterzeichnet geweſen, 
und hatten ſich dieſelben auch an der Agitation für 
den Bauernbundscandidaten betheiligt, was in 
Kreiſen der dortigen Bevölkerung Anſtoß erregt 
hat. Die Regierung iſt nun weit entfernt, die 
Lehrer in der freien Ausübung ihres perſönlichen 
Wahlrechts irgendwie behindern zu wollen; dagegen 
mußte das bezeichnete agitatorifche Verhalten in 
Anwendung des § 47 der königl. allerhöchſten Ver— 
ordnung vom 17. Dezember 1825 mißbilligt 
werden.“ — Dazu bemerkt die „Deutſche Tagesztg.“: 
„Wir meinen denn doch, daß es viel zu weit ge— 
gangen ſei, wenn man den Beamten die Mitglied- 
ſchaft bei einem Wahlcomitee verbieten will. Daun 
würde wenigſtens der Ausſchluß aller Beamten von 
der Wählbarkeit eine nothwendige logiſche Folge 
ſein.“ 

Ob die „Deutſche Tagesztg.“ wohl ebenſo ge— 
ſchrieben hätte, wenn es ſich nicht um ein Eintreten 
von Beamten für bündleriſche Beſtrebungen handelte? 

* 


Ein Geiſtlicher der Provinz Sachſen iſt mit den 
Conſervativen ſehr wenig zufrieden. Er ſchildert 
in der „Kreuzztg.“ die Conſervativen unter anderem, 
wie folgt: „Eine ſolche Lahmheit und Lauheit unter 
dem allgemeinen Wahlrecht iſt unverantwortlich, 
tief ſchmerzlich! Jagd, Geſellſchaft, Vergnügen 2c. 
abſorbirt alles, und ach — ſo unſagbar wenig 
Verſtändniß für das, was unſerer Zeit Noth thut! 
Die Organiſation, der Zuſammenſchluß iſt mehr 
als mangelhaft ..“ Mehrfach habe ich die Klage 
gehört: „kurz vor der Wahl wirbt man um unſere 
Stimmen und hat ein herablaſſendes, freundliches 
Wort, einen Händedruck; nachher kümmert ſich 
Niemand um uns!“ - Stimmt! 


75 — * 
„Gegen die erbärmliche Wahlſchwänzerei“ 
zieht die „Otſch. Tagesztg.“ zu Felde. £ Da der 
Gedanke der Wahlpflicht zwar vernünftig, aber 
ſchwer zu verwirklichen ſei, empfiehlt das Organ 
des „Bundes der Landwirthe,“ die Namen der 
Wahlſchwänzer zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
— Wenn ſo oder anders die Wahlbetheiligung 
ſchon für die letzten Reichstagswahlen ſich hätte 
ſteigern laſſen, ſo wäre das elende Fiasko des 
„Bundes der Landwirthe“ noch greller in Erſcheinung 
getreten; denn daß die Bündler trotz allen Tamtams 
von Bundespreſſe und Bundesrednern der Wahlurne 
fern geblieben ſeien, wird doch die „Dtſch. Tagesztg. 
ſelbſt nicht behaupten wollen? . 


* — * 

Gegen den freiſinnigen Ortsſchulzen Lucke in 
Premnig wurde nach der Reichstagserſatzwahl von 
1896 in Weſthavelland von dem Landrath 
v. Loebell ein Disziplin arverfahren eröffnet, 
weil es hieß, Lucke ſei Sozialdemokrat. Vor dem 
Kreisausſchuſſe, der in erſter Inſtanz zu entſcheiden 
hatte, bot Lucke Beweis dafür an, daß nur eine 


Intrigue gegen ihn vorläge. Aber der Kreisaus— 
ſchuß lehnte alle Beweisanträge ab und verurtheilte 
Lucke zur Amtsentſetzung. Seitens des Landraths⸗ 
amtes wurde Lucke denn auch vom Amte vorläufig 
ſuspendirt. Gegen das Urtheil des Kreisausſchuſſes 
legte Lucke Berufung ein und der Disziplinarſenat 
verhandelte, nachdem er alle Beweiſe erhoben hatte, 
in der Sache. Das Urtheil des Kreisausſchuſſes 
wurde jetzt nach der „Rathenow. Ztg.“ von ihm 
in allen Punkten aufgehoben, Lucke freigeſprochen 
und die Koſten des Verfahrens wurden der Kreis⸗ 
Communalkaſſe auferlegt; Lucke muß alſo wieder in 
ſein Amt eingeſetzt werden. 
* 


* 

Zu den Nachrichten über die Schweinenoth 
in Oberſchleſien bemerkt die „Dtſch. Fleiſcher⸗Ztg.“: 
„Und wie iſt es wo anders? Bei dem etwas 
über 7000 Schweine betragenden Auftrieb des 
Berliner Marktes am letzten Sonnabend war wirklich 
J. Qualität faſt gar nicht vorhanden. Der Markt⸗ 
bericht notirt bis 59 Mk., in Wahrheit wurden für 
einigermaßen anſprechende Waare 60 Mk. pro 100 
Pfund mit üblichem Prozentabzug bezahlt; um 
zehn Uhr war der Markt geräumt. und das nennt 
der amtliche Marktbericht: Der Schweinemarkt ver- 
lief ruhig und wird geräumt. Nicht nur jeder 
Berliner Markt, ſondern ſämmtliche Schlachtvieh— 
märkte geben zur Zeit den unumſtößlichen Beweis, 
daß die deutſche Landwirthſchaft nicht in der Lage 
iſt, Deutſchland mit genügendem Schweinematerial 
quantitativ und qualitatib zu verſorgen. In Berlin 
ſind im Juni 1898 genau ein Tauſend Schweine 
weniger als im Juni 1897 geſchlachtet!“ 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Juli. Der Kaiſer nahm am 
Mittwoch in Molde die Vorträge der Vertreter 
des Auswärtigen Ants, des Civil- und Militär- 
kabinets entgegen. Nachmittags unternahm der 
Kaiſer einen Spaziergang an Land trotz des un⸗ 
günſtigen Wetters. Da das trübe Wetter in ganz 
Norwegen anhält, bleibt die Hohenzollern“ vorläufig 
in Molde. 

— Der Kaiſer hat der Sammlung, welche das 
Rothe Kreuz zu Gunſten der Verwundeten und 
Kranken im ſpaniſch - amerifanifchen Kriege veran- 
ſtaltet, zehntauſend Mark überweiſen laſſen. 
In Schloß Kamenz fand Dienſtag die 
Großjährigkeitserklärung des jüngſten Sohnes des 
Prinzen Albrecht von Preußen, des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, ſtatt, welcher an dieſem Tage 
ſein 18. Lebensjahr vollendete. Aus dieſem An⸗ 
laſſe waren der Erbprinz, die Frau Erb⸗ 
prinzeſſin und Prinzeſſin Feodora 
von Sachſen-Meiningen mit Gefolge ein⸗ 
getroffen; ferner waren anweſend der Oberpräſident 
Fürſt von Hatzfeldt⸗Trachenberg, der 
Regierungspräſident Dr. v. Heydebrand und 
der Laſa u. A. m. 

— Der Reichskanzler Für ſt zu Hohenlohe 
iſt in Schillingsfürſt eingetroffen. 

— Zur Zurückziehung des preußiſchen Schul⸗ 
geſetzentwurfes und Entlaſſung des Kultus⸗ 
miniſters v. Zedlitz iſt in betheiligten Kreiſen nach 
der „Köln. Volksztg.“ folgende Lesart verbreitet. 
Kaiſer Wilhelm betrieb damals eifrigſt das 
Projekt der ſogenannten Schloßfreiheit und wünſchte 
zur Beſchaffung der nothwendigen Kapitalien die 
Eröffnung einer Geldlotterie, ſtieß aber bei dem 
Kultusminiſter, zu deſſen Reſſort die Bewilligung 
ſolcher Lotterien gehörte, auf Widerſtand. In der 
bezüglichen Erörterung ließ der Kaiſer ein nicht 
gerade ermuthigendes Wort über die Behandlung 
des Schulgeſetzentwurfes fallen. Graf Zedlitz, 
welchen feine hohe Stellung nicht beſonders be⸗ 
friedigte, benutzte dieſen Anlaß, um, nach Hauſe 
zurückgekehrt, ſein Entlaſſungsgeſuch abzufaſſen. 
Kaum hatte aber der Führer der Conſervativen, 
Frhr. v. Manteuffel, von dieſer ernſten Wendung 
Kunde erhalten, ſo begab er ſich zum Kaiſer und 
erhielt dort die beruhigende Erklärung, daß zu einem 
ſolchen Schritte keine Veranlaſſung vorliege und der 
im Aerger hingeworfenen Bemerkung eine ſolche 
Tragweite nicht zukomme. Da aber der Schritt 
des Kultusminiſters inzwiſchen ſchon in weitere 
Kreiſe gedrungen war, blieb die Vermittelung von 
Manteuffels ohne Erfolg, und mit dem Sturze des 
Herrn v. Zedlitz fiel auch der Schulgeſetzentwurf. 

Dem gegenüber iſt hervorzuheben: Ein 
Krourath am 17. März 1892 hat bekanntlich über 
das Schickſal des Volksſchulgeſetzes endgiltig ent- 
ſchieden. Miniſter Graf Zedlitz kehrte aus 
dieſem Kronrath nicht in die Sitzung der den Volks⸗ 
ſchulgeſetzentwurf berathenden Abgeordnetenhaus⸗ 
Commiſſion zurück, obwohl er dies zugeſagt hatte. 
Die „Kreuzztg.“ erklärte damals, ſie wiſſe genau, 
daß während der Commiſſionsberathungen dem 
Kaiſer in amtlicher Form darüber kein Zweifel ge⸗ 
laſſen iſt, daß Graf Zedlitz die Vertheidigung des 
Volksſchulgeſetzes nur dann fortzuſetzen in der 
Lage ſei, wenn er der Zuſtimmung an allerhöchſter 
Stelle ſich verſichert halten dürfe. Dieſe Zu⸗ 
ſicherung ſei mit Entſchiedenheit gegeben und dann 
erſt kurz vor dem 18. März die Wendung herbei- 
geführt worden. 8 

— Die Nachricht, daß die Anſiedelungs⸗ 
commiſſion ihre Thätigkeit auch nach O ſt⸗ 
preußen ausdehnen will, wird jetzt in der 
„Nationalztg.“ ſelbſt, die davon zuerſt berichtet 
hatte, als nicht richtig bezeichnet, mit dem Hinweis, 
daß das Anſiedelungsgeſetz vom 26. April 1886 
die Bezeichnung trägt: „Geſetz, betr. Beförderung 
deutſcher Anſiedelungen in den Provinzen Weſt⸗ 
preußen und Poſen“, und beſtimmt ſagt, daß die 
bisher zur Verfügung geſtellten Mittel nur für 
Weſtpreußen und Poſen verwandt werden dürfen. 
Es bleibt danach abzuwarten, ſagt die „National⸗ 
zeitung“, ob etwa die in Rede ſtehende Erweiterung 
des Wirkungskreiſes der Anſiedelungskommiſſion 
durch Geſetz erfolgen ſoll. 

— Es beſtätigt ſich, daß das ruſſiſche Minifte- 
rium wegen der Erſchwerung der ruſſiſchen 
Gänſeeinfuhr beim Reichskanzleramte vor- 
ftellig geworden ſei. Doch iſt von einem ruſſiſchen 


Ultimatum in der Frage der Eiſenbahntarife den 
leitenden Perſönlichkeiten nichts bekannt. 

— Für das zur Ausfuhr nach Deutſchland 
beſtimmte nordamerikaniſche Schweinefleiſch 
ſoll nach den „Hamb. Nachr.“ das landwirthſchaftliche 
Departement in Waſhington die Ausſtellung von 
Unterſuchungsbeſcheinigungen verboten haben. Das 
Blatt fügt hinzu, daß in Folge deſſen die preußiſchen 
Grenzpolizeibehörden von den Reſſortminiſterien 
angewieſen worden ſind, etwaigen Verſuchen, friſches 
Schweinefleiſch in vorſchriftswidriger Weiſe aus 
Amerika einzuführen, entgegenzutreten. — Anderer- 
ſeits liegen bisher darüber Nachrichten nicht vor. 
In dieſer Form klingt die Mittheilung nicht recht 
glaubhaft. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung, welche im 
letzten Jahresbericht der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion enthalten war, wurden in 
Magdeburg und Erfurt zwei Redakteure zu 3 und 
2 Monaten Gefängniß verurtheilt. Der Erfurter 
Redakteur hatte keine Reviſion eingelegt; die Reviſion 
des Magdeburger Redakteurs hatte aber das Reichs- 
gericht verworfen. Um dem Magdeburger Collegen 
für die Hauptverhandlung zu Hilfe zu kommen, 
hatte der Redakteur der „Brandenb. Ztg.“ Huth, 
den Paſſus noch einmal abgedruckt mit der Be- 
hauptung, er enthalte nichts Strafbares und die 
betreffenden Nummern an den Magdeburger und 
den Potsdamer Staatsanwalt geſchickt, mit der 
wiederholten Anfforderung an Letzteren, doch einzu⸗ 
ſchreiten, wenn er etwas Strafbares finde. Der 
Staatsanwalt in Potsdam war ſich aber, nach ſeinem 
eigenen Geſtändniß, nicht klar, ob etwas Straf 
bares in der fraglichen Stelle des Berichts zu finden 
ſei, und wartete erſt das Magdeburger Urtheil ab. Auf 
feine nunmehrige Anklage weigerte ſich indeß die zu- 
ſtändige Potsdamer Strafkammer (ſogenannte Anklage- 
kammer), das Hauptverfahren zu eröffnen. Erſt das 
Kammergericht beſchloß das Hauptverfahren, das am 
29. März vor der (detachirten) Strafkammer am 
Amtsgericht Brandenburg ſtattfand und mit Frei⸗ 
ſprechung Huths endigte. Die gegen dieſes Urtheil 
vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion iſt ſoeben 
vom Reichsgericht verworfen worden. Schon der 
Reichsanwalt Heinemann erklärte, dieſelbe nicht ver⸗ 
treten zu können, da ſie lediglich in unzuläſſiger 
Weiſe gegen die thatfächlichen Feſtſtellungen, die 
einen Rechtsirrt um nicht erkennen ließen, ankämpfe. 
Der Senat war der gleichen Anſicht und erkannte 
auf Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion. — 
Es bleibt nun alſo dabei, daß in der gleichen Sache 
zwei Verurtheilungen und eine Freiſprechung er— 
folgten, in der gleichen Sache Verurtheilung und 
Freiſprechung reichsgerichtlich beſtätigt wurden. 

— Infolge der Weigerung der Arbeitgeber, die 
Organiſation der Maurerarbeitsleute und deren 
Forderung einer ſechsprozentigen Lohnerhöhung an: 
zuerkennen, traten in Lübeck die Maurer⸗ 
arbeitsleute in einen Streik, welchem 
ſich die Maurer und Zimmerleute anſchloſſen. 
Seit Donnerſtag ruht die Arbeit auf allen Bauten. 
Die Arbeitgebervereinigung erläßt einen Aufruf 
zur Unterſtützung der vom Streik betroffenen 
Unternehmer. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Meldungen der Blätter, betreffend eine 
Verlobung des Erzherzogs Franz Ferdi⸗ 
nand mit der Tochter des Herzogs von Cumber⸗ 
land, Marie Luiſe, werden für falſch erklärt. 

— In Wien fanden am Donnerſtage im 
Miniſterium des Innern Conferenzen zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Thun und Ver⸗ 
tretern des verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzes 


ſtatt. Die Beſprechungen dauerten bis 2 Uhr 
3 und ſollen heut, Freitag, fortgeſetzt 
werden. 


— In Budapeſt wurde am Donnerſtage die 
Zollenquete unter großer Betheiligung aller 
intereſſirten Kreiſe eröffnet. Der Handelsminiſter 
Baron Daniel erklärte, die Regierung halte 
es entſprechend den Intereſſen des Landes, die 
Zoll- und Handelsgemeinſchaft mit Oeſterreich in 
der Weiſe aufrecht zu erhalten, daß die wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des Landes ihre volle Würdigung 
finden. Um dieſen Standpunkt zur Geltung zu 
bringen, werde die Regierung in Zukunft alles 
Nöthige verfügen. Sollte dieſes Bündniß nicht zu 
Stande kommen, wie das Landesintereſſe es er— 
fordere, jo ſollen die Vorbedingungen dafür ge 
ſchaffen werden, daß das Selbſtverfügungsrecht des 
Landes gewahrt werden köune. 

Italien. 

— Im Senat erklärte am Donnerſtag bei der 
Berathung der Vorlage über die Maßnahmen in 
Betreff der öffentlichen Ordnung der Miniſterpräſident 
Pelloux, er könne, wie er ſich bereits in der Kammer 


geäußert, nicht zugegeben, daß die jüngſten Unruhen. 


übertrieben worden ſeien. Die Regierung werde ſich 
nicht einſchläfern laſſen, ſie ſei weit entfernt davon. 
Die materielle Ordnung ſei zwar wiederhergeſtellt, 
aber zur Herſtellung der moraliſchen Ordnung werde 
es einiger Zeit bedürfen. Man müſſe mit großer 
Vorſicht vorgehen, um zum normalen Zuſtande zu— 
rückzukehren; beſonders ſei dies der Fall bezüglich 
der Preſſe und der Beſchlagnahme von Zeitungen. 
Wenn dieſe Wachſamkeit nicht genügen würde, ſo 
werde das ein Zeichen ſein, daß die Geſetze nicht 
ausreichten und man würde fie. reformiren müſſen. 
(Sehr gut.) Er müſſe dies jagen für die umftürz- 
leriſchen Geſellſchaften. Die Vorlage wurde in ge- 
heimer Abſtimmung mit 64 gegen 4 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

— In Conſtanza fand am Mittwoch in Gegen- 
wart des Königs, des Thronfolgers nebſt Gemahlin 
und mehrerer Miniſter die Taufe zweier neuer 
Schiffe ſtatt, welche den Paſſagier- und Frachtdienſt 
Conſtanza⸗Conſtantinopel-Alexandria verſehen werden. 
Nach der Feierlichkeit beſichtigte der König die Bau⸗ 
arbeiten im Hafen von Conſtanza. 

Frankreich. 
— Anläßlich des Nationalfeſtes waren am 


Donnerſtage in Paris Straßen und Denkmäler mit | 


Fahnen geſchmückt. Es herrſchte große Begeiſterung.] K. hartnäckig. Die in demſelben Haufe wohnenden 


Mehrere patriotiſche Vereine machten den üblichen 
Umzug zu S'iraßburg⸗Statue, dem Jeanne d'Arc⸗ 
und Gambe ltd Dek al und legten daſelbſt Kränze 
nieder. Es fand kein Zwiſchenfall ſtatt. Präſident 
Faure verließ um 2 Uhr 25 Min. zu Wagen das 
Elyſée, um ſich zur Revue nach Longchamps zu 
begeben. An ſeiner Seite ſaß in Vertretung des 
unpäßlichen Miniſterpräſidenten Briſſon der 
Kriegsminiſter Cavaignac. Um 3 Uhr traf 
der Präſident in Longchamps ein. Die 
Revue war von prächtigem Wetter begünſtigt; 
die Tribünen waren ſtark gefüllt. In der offiziellen 
Tribüne bemerkte man alle Miniſter mit Ausnahme 
des Miniſterpräſidenten Briſſon, welcher nicht ganz 
wohl iſt, ferner die Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps und die Mitglieder der abeſſyniſchen Miſſion. 
Bei der Ankunft des Präſidenten Faure erſchollen 
die Rufe: „Es lebe der Präſident, es lebe Cavaignac, 
es lebe die Republik!“ Als Faure auf der Chren- 
tribüne Platz genommen hatte, befand ſich Cavaignac 
an ſeiner Seite. Der Militärgouverneur von Paris 
General Zurlinden begrüßte den Präſidenten und 
begab ſich dann, gefolgt von dem glänzenden General- 
ſtabe, vor die Front der Truppen. Sodann er⸗ 
folgte der Vorbeimarſch. Als General Bellieux 
vor der Tribüne vorüberkam, wurde demſelben du ich 
die Rufe „Es lebe Bellieux, es lebe die Armee!“ 
eine Kundgebung veranſtaltet. Die Rufe „Es lebe 
Frankreich, es lebe die Armee, es lebe die Republik!“ 
hörten nicht auf, vielfach wurde auch: „Es lebe 
der Generalſtab, nieder mit Zola, nieder mit den 
Juden!“ gerufen. Bei der Abfahrt des Präſidenten 
und Cavaignacs verſtärkten ſich noch die Rufe: „Es 
lebe Frankreich, es lebe die Republik, es lebe Faure, 
es lebe Cavaignac!“ Um 5 Uhr trafen Faure und 
Cavaignac, nachdem fie auf der ganzen Fahrt 
mit den gleichen Rufen begrüßt worden waren, 
wieder im Elyſée ein. 

— Donnerſtag Vormittag wurde in Paris auf 
der Place de l'Obſervatoire ein Denkmal zum Ge- 
dächtniß des Schiffslieutenants Garnier, des Er— 
oberers von Tongking, enthüllt. Der Miniſter der 
Colonien Trouillot hielt eine Rede, in welcher 
er Garnier als den erſten Coloniſator Indochinas 
feierte. 


Rußland. 
— Der Verweſer des Kriegsminiſteriums, 


General-Lientenant Kuropatkin wurde zum Kriegs- 
miniſter ernannt. Der Chef der Kanzlei des Kriegs⸗ 
miniſteriums General-Lieutenant Lobko iſt mit 
einem huldvollen Handſchreiben des Kaiſers 
ſeines Amtes enthoben worden. Zu ſeinem Nach— 
folger wurde General-Major Rediger ernannt. — 
Die „Nowoje Wremja“ meldet, amtlich werde die 
Nachricht. Port Arthur ſei als Deportationsort 
in Ausſicht genommen, für falſch erklärt. 
China. 

— Die Niederlage der chineſiſchen Truppen 
durch die Aufſtändiſchen beſtätigt ſich. In Wutſchau 
wurden die Leichen von etwa 1000 Mann aus 
dem Fluß gefiſcht und beerdigt. Wahrſcheinlich 
ſind die Verluſte der kaiſerlichen Truppen größer, 
als zunächſt angenommen wurde. In Canton heißt 
es, der Dr. Sun⸗hatſen, deſſen Feſtnahme in 
der chineſiſchen Geſandtſchaft in London ſeinerzeit 
ſo großes Aufſehen erregte, ſei ein hervorragender 
Führer der Aufſtändiſchen. Es verlautet, die Auf⸗ 
ſtändiſchen hätten beſchloſſen, nicht über Schaoking 
und Samſchui hinaus vorzurücken, da höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich Verwickelungen mit dem Auslande ent- 
ſtehen würden, wenn Canton angegriffen würde. 
Dieſe Nachricht wird in Canton aber mit großem 
Argwohn betrachtet, da man dort große Sympathie 
für die Aufſtändiſchen hegt. 


Heer und Marine. 


— Außer der Errichtung dreier Tele- 
graphenbataillone iſt nach der „Voſſ. Ztg.“ 
auch die Aufftellung eines vierten Eiſenbahnregiments 
zu zwei Bataillonen geplant. 

— Ein preußiſcher Landeskriegerverband 
iſt in Weißenfels auf dem Abgeordnetentag des 
deutſchen Kriegerbundes gebildet worden. Nach dem 
Statut ift von der Aufnahme u. A. ausgeſchloſſen: 
„. . . wer der ſozialdemokratiſchen Partei angehört 
oder ſie unterſtützt, oder ihre Beſtrebungen durch 
Worte oder Handlungen fördert.“ Vorſitzender des 
Landeskriegerverbandes wurde General z. D. von 
Spitz. 

— Generallieutenant von Geißler, der 
ehemalige militäriſche Erzieher des Prinzen Frie- 
drich Leopold von Preußen, iſt am Donnerſtag, 
65 Jahre alt, auf Leopoldshein bei Görlitz ge- 
ſtorben. 


Aus den Probinzen. 


Culm, 14 Juli Herr Profeſſor Lazarewicz, 
welcher 25 Jahre lang an dem hieſigen Gymnaſium 
thätig geweſen iſt, wird am 1. Oktober er. in den 
Ruheſtand treten, 

Dt. Eylau. 14. Juli. Wie verlautet, beabſichtigt 
der Militärfiskus, hier eine größere Dampfwaſch- 
anſtalt zu errichten, mit welcher Anlage der Bau 
einer elektriſchen Zentrale für militäriſche Zwecke 
verbunden werden ſoll. 

Schulitz, 14. Juli. Die Section der Leiche 
der ermordeten Altſitzerin Schmelzer in Flötenau 
hat ergeben, daß der Tod der Frau, wie die Stran— 
gulationsmarke am Halſe erkennen läßt, durch Er⸗ 
droſſelung erfolgt it. Die Leiche weist ferner 
noch Verletzungen am Kopfe und im Geſichte auf, 
welche offenbar von Fauſtſchlägen herrühren. Auch 
muß der Mörder auf der Frau gekniet haben, denn 
es zeigte ſich, daß der Bruſtkaſten eingedrückt und 
außerdem mehrerr Rippen gebrochen waren. Als 
muthmaßlicher Mörder iſt, wie ſchon mitgetheilt, 
der ſchon mit Zuchthaus beſtrafte Arbeiter Krauſe 
aus Langenau verhaftet worden. Am Thatorte wurde 
die Hälfte eines Halstuchs aufgefunden, deſſen andere 
Hälfte in dem Beſitz des Verhafteten gefunden wor⸗ 
den iſt. Man nimmt an, daß er mit dieſem Tuche 
die Erdroſſelung ausgeführt hat Bis jetzt leugnet 


Arbeiter Pridöhl' ſchen Eheleute, auf welche ſich 
anfänglich der Verdacht lenkte, ſind, da ſich ihre 
Unſchuld bald herausſtellte, wieder entlaſſen worden. 

Vandsburg, 14. Juli. Wieder iſt durch das 
Spielen mit geladenen Patronen ein Unglück 
verurſacht. Der erwachſene Sohn des Rentenguts⸗ 
beſitzers Hammler hatte ſich zum Schießen von 
Krähen ein Gewehr geliehen. Einige Patronen 
hatte ſich der 14 jährige Bruder deſſelben angeeignet 
und trug dieſelben in der Taſche umher. Als er 
am Sonnabend beim Hüten mit einem Nagel an 
der Patrone herumſtocherte, explodirte dieſelbe, und 
die ganze Ladung ging dem Knaben ins Geſicht, 
daſſelbe total verbrennend. Sehr gefährlich ſind 
auch die Augen verletzt. Ob die Kunſt des Arztes 
die Sehkraft wird erhalten können, iſt noch unbe— 
ſtimmt. 

[ Mohrungen, 14. Juli. Unſer Städtchen 
ſoll jetzt ein Flieſentrottoir erhalten. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde in dieſem Sinne 
beſchloſſen. Zur Aufbringung der Koſten ſollen die 
angrenzenden Grundſtücksbeſitzer zwei Mark pro 
laufenden Meter beitragen. Im weiteren Verlaufe 
der Sitzung wurde an Stelle des Herrn Kaufmann 
Zalewski, welcher ſein Amt niedergelegt hat, Herr 
Rentmeiſter Kirſchner zum Magiſtrats-Beiſitzenden 
und an Stelle des verſtorbenen Herrn Kaufmann 
Teppich Herr Kaufmann Bowien in das Kura— 
torium der ſtädtiſchen Sparkaſſe gewählt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 15. Juli 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Sonnabend, 
den 16. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, normale 
Temperatur, windig, ſtrichweiſe Regen. 

Wegen des Feſtzuges der Angeſtellten und 
Arbeitnehmer der Schichau' ſchen Werke von 
Elbing nach Vogelſang, welcher morgen, Sonnabend, 
Nachmittags ſtattfindet, wird die elektriſche 
Straßenbahn zwiſchen der Schmiedeſtraße und 
Vogelſang von 3 Uhr Nachmittags ab bis zum 
Eintreffen des Zuges in Vogelſang nicht im Be⸗ 
triebe ſein. Der Feſtzug wird von der Stadt aus 
ſeinen Weg über Chauſſeezollhaus, die Vogelſanger 
Chauſſe entlang nach Vogelſang nehmen. Mit 
Rückſicht hierauf wird der Wagen verkehr 
von 3 bis 5 Uhr Nachmittags auf dieſer 
Strecke dahin geregelt, daß ſämmtliche Wagen von 
Elbing ꝛc. den Weg über Chäuſſeezollhaus 
nach Vogelſang, und zurück von Vogelſang 
zur Stadt pp. über Wittenfelde zu benutzen 
haben. 

Jahresbericht der Landwirthſchafts⸗ 
kammer. Der für das Jahr 1897 von der 
weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer erſtattete 
Bericht über „den Zuſtand der Landescultur in 
der Provinz Weſtpreußen“ iſt ſoeben veröffentlicht 
worden. Wir entnehmen demſelben, daß das Jahr 
1897 nicht günſtig für die weſtpreußiſche Land⸗ 
wirthſchaft war. Ueber die Beſitzverhältniſſe in 
unſerer Provinz heißt es in dem Bericht: Auch in 
dieſem Jahre hat wieder ein großer Beſitzwechſel 
in unſerer Provinz ſtattgefunden, ſowohl durch 


freiwilligen wie durch Zwangs verkauf, 
letzterem iſt namentlich der Kleingrundbeſitz 
ſtark zum Opfer gefallen. Größere An⸗ 


käufe behufs Aufforſtung hat der Forſtfiscus ge⸗ 
macht und zwar zum Preiſe von 10—50 Mk. pro 
Morgen. Allein im Neuſtädter Kreiſe betrug der 
Ankauf 1300 Morgen. Auch zum Zwecke der Par⸗ 
zellirung und Rentengutsbildung ſind wieder größere 
Güter angekauft, wobei in beſſeren Gegenden die 
Auftheilung ziemlich ſchnell erfolgt, während ſie bei 
ſchlechterem Boden nur ſehr langſam von ſtatten 
geht. An Rentengütern ſind in dem verfloſſenen 
Jahre 206 mit 3618,25 Hectar Fläche und einem 
Kaufpreiſe von 2025538 Mk. für den reinen Grund 
und Boden neu gebildet; davon ſind 1532437 Mk. 
in Rentenbriefen gedeckt. Als Baudarlehne in 


Rentenbriefen ſind zur Errichtung der Rentengüter 


167892 Mk. gewährt worden. 
find. bis jetzt in den Jahren 1892 bis 
ine. 1897 in der Provinz Weſtpreußen 
3134 Rentengüter gegründet mit einer Fläche von 
rund 35354 Hectar, von denen 3104 Güter in Beſitz 
genommen ſind. Der Kaufpreis für die endgiltig 
übernommenen Rentengüter beträgt für den reinen 
Grund und Boden 16486 113 Mk., durchſchnittlich 
alſo 659 Mk. pro Hectar, während der für die Be⸗ 
leihung ermittelte Taxwerth des reinen Grund und 
Bodens 16333 793 Mk., alſo durchſchnittlich pro 
Hectar 653 Mk. betrug. Die gegenwärtig noch 
für die Auftheilung in Rentengütern zur Verfügung 
ſtehenden Flächen umfaſſen 12206 Hectar. Bei 
den bis zum 2. Januar 1898 auf die Rentenbank 
übernommenen Stellen ſind 26 Rentengüter zur 
Zwangsverſteigerung gelangt, von welchen 24 ohne 
einen Ausfall für die Staatskaſſe von Privatleuten 
und zwei vom Fiscus erworben find. 
Fahrpreisermäßigung zum Hamburger 
Thurnfeſt. Aus Anlaß des in Hamburg ſtatt⸗ 
findenden 9. deutſchen Turnfeſtes wird am 23. 
Juli d. Js. von Schneidemühl nach Hamburg 
folgender Sonderzug abgelaſſen werden: 
Schneidemühl 1217 Morgens, Berlin, Friedrichſtr. 
an 6% Vorm., Hamburg B an 121 Nachm., zu 
welchen auf den Stationen Culm, Danzig, Dt. Eylau, 
Dirſchau, Elbing, Graudenz, Konitz, Langfuhr, 
Marienwerder, Neuſtettin, Nenftadt Wpr. und Pr. 
Stargard Sonderrückfahrkarten von Schneidemühl 
nach Hamburg mit dreißigtägiger Geltungsdauer 
zu dem ermäßigten Fahrpreiſe von 34,20 Mk. für 
die II., und 23,40 Mk. für die III. Klaſſe aus⸗ 
gegeben werden. Zugleich mit dieſen Sonderrückfahr⸗ 
karten werden auf den vorgenannten Stationen 
am 22. Juli d. Js. Anſchlußrückfahrkarten zum 
einfachen Fahrpreiſe mit gleicher Geltungsdauer 
verausgabt, welche zur Hinfahrt bis Schneidemühl 
für alle Perſonenzüge und zur Rückfahrt für alle Züge 
mit Ausnahme des D-Zuges 3 gelten. Die Sonder 
rückfahrkarten Schneidemühl-Hamburg berechtigen 
auf der Hinfahrt nur zur Benutzung des Sonder⸗ 


Im Ganzen 


e 


zuges, auf der Rückfahrt zur Benutzung ſämmtlicher | 


Perſonenzüge und der Schnellzüge 1 und 9 auf der 
Strecke Hamburg-Berlin, ſowie ſämmtlicher Per⸗ 
ſonen⸗ und Schnellzüge mit Ausnahme des D Zuges 
3 auf der Strecke Berlin-Schneidemühl. Fahrt⸗ 
unterbrechung wird auf der Hinreife nicht geſtattet, 
auf der Rückreiſe kann dagegen die Fahrt einmal 
auf einer beliebigen Station gegen Beſtätigung auf 
der Fahrkarte durch den Stationsbeamten unter- 
brochen werden. Gepäckfreigewicht wird nicht ge- 
währt. Kinder unter 10 Jahren genießen die 
tarifmäßige Vergünſtigung. Soweit auf der Rück- 
fahrt ab Berlin D-Züge benutzt werden dürfen, iſt 
die tarifmäßige Platzgebühr zu entrichten. Weitere 
Auskunft ertheilen die Fahrkarten ⸗Ausgabeſtellen. 

3 Familienabend. Zur Erinnerung an Auguſt 
Hermann Francke findet, wie wir bereits mir- 
getheilt haben, Sonntag, den 17. Juli, Abends 
8 Uhr im Gewerbehauſe ein Familienabend ſtatt. 
Den Feſtvortrag hält Herr Pfarrer em. Riebes. 
Der unter feiner Leitung ſtehende Jungfrauenverein 
wird dabei ein Feſtſpiel und verſchiedene Geſänge 
zur Aufführung bringen. 

Berichtigungen werden von Behörden, Geſell— 
ſchaften und einzelnen Perſonen oft bei recht ge— 
ringem Anlaß den Redactionen zugeſandt. Faſt 
ſämmtliche Einſender von Berichtigungen laſſen ganz 
außer Acht, daß ein Redacteur ſelbſt beim beſten 
Willen nicht überall zugegen ſein und ſich ſelbſt über 
Alles informiren kann. Er muß ſich auf ſeine, ihm 
als gewiſſenhaft bekannten Berichterſtatter verlaſſen 
und muß auch öfters einmal etwas, was ihm ein 
zuverläſſiger gelegentlicher Berichterſtatter meldet, 
aufnehmen. Wollte der Redacteur ſolche Berichte nicht 
ſtändiger Mitarbeiter regelmäßig zurückweiſen, 
ſo würde man dem von ihm geleiteten Blatte mit 


des Publikums nicht vertritt. Auf den Redakteur 
paßt ſomit mehr als auf manchen anderen Menſchen 
das bekannte Wort: „Allen Menſchen recht gethan, 
iſt eine Kunſt, die Niemand kann.“ Auffallend ift 


es, daß ſelbſt Perſonen, welche auf Bildung 
Anſpruch machen, im ſchriftlichen Verkehr 
mit Redaktionen, von denen ſie die 
Beeichtigung einer irrthümlichen Angabe 


verlangen, ſich gewöhnlich recht ſtarker Ausdrücke 
bedienen, welche mitunter noch durch die Drohung 
eventueller gerichtlicher Verfolgung der Sache ver⸗ 
ftärft werden. Man vergißt dabei ganz, daß 
en ebenſo gut wie andere Menſchen eine 
1 5 dane beanſpruchen dürfen. Daß man 
en edaktiouen auch oft die Aufnahme von Be- 
ichtigungen verlangt, welche nur auf Wortklaube⸗ 
reien hinausgehen und eigentlich gar nichts be— 
richtigen, ſei nur nebenbei bemerkt. Auch heut 
iſt uns wieder einmal eine Berichtigung zuge— 
ſandt worden, und zwar von der Pächterin des 
Etabliſſements Vogelſang. In Nr. 162 d. 
Bl. brachten wir folgende Mittheilung: „Vogelſang 
war recht gut beſucht, und war es nur ſehr zu 
bedauern, daß der Wirth ſich nicht hinreichend mit 
Vorräthen verſorgt hatte. Milch und Limonade 
war bald verbraucht und nicht mehr zu haben.“ 
Die Pächterin des Etabliſſements Vogelſang er- 
ſucht uns nun um Aufnahme folgender Berichtigung: 
„Vorräthe ſind überhaupt nicht ausgegangen, Limo⸗ 
naden lagen wenigſtens noch 150 Stück im Keller; 
allerdings ſtockte das Milchgeſchäft / Stunde, 
weil mir ein großer Poſten Milch ſauer geworden 
war, und es eben / Stunde dauerte, bevor 
ich die friſche Abendmilch bekommen konnte. — 


erner iſt einem Kinde ei Gl 
3 n a3 
Pe zu 5 Pfg. abgeſchlagen worden, weil 
5 J. verkaufen, wenn Schulen heraus⸗ 
Nahe alſo auf einen größeren Umſatz derſelben 
> det werden kann, ſonſt haben wir eben 
m Limonade zu 30 Pfg.“ Thatſächlich 
alſo eine Zeit lang Milch nicht 


verabreicht worden, denn „das Milchgeſchäft ſtockte 


ne Stunde.” Thatſächlich iſt auch minde⸗ 
59 N n Sa Falle Limonade nicht verabreicht 
intereſſant ebenbei iſt auch die Mittheilung nicht un⸗ 
5 Pfennig 15 Limonade, welche unter Umſtänden 
zahlt weben nz Ante m 
Auf Beran fung der Kreis-Lehrereonferenzen. 
Regierungen die g des Cultusminiſters haben die 
darüber zu äußern chulaufſchtsbeamten erſucht, ſich 
werth ſei, daß die = “ erforderlich oder wünſcheus⸗ 
vermehrt werde. der Kreis-Lehrerconferenzen 
Der Luxuspferdemarkt 
findet am 12., 13. und 14. Se 
Eine „Ergänzung“ des? 9 
durch Polizeiverordnungen iſt in me 


u * 
So hatte der Stadtrath zu Meerane (Sachen, 


vom 26. 


= * ſämmtlicher Inſtanzen der Staatskaſſe 
führt, daß 
kungen in 


der Herſtell e 
Margarin Herſtellung und im Betrieb mit 
kungen in der offen, dagegen weitgehende Beſchrän— 


ſichti Verwendu i a 
ichtigt endung von Margarine beab— 
en ne we nicht habe treffen wollen. Wie 
im Plenum bei Baiſſton des Reichstages, ſei auch 
ein Antrag, der es für ug des Margarinegeſetzes 
Gaſtwirthe, Bäcker ür wünſchenswerth bezeichnete 


pfli „ ; u Conditoren 
9 die etwaigen Verwen 


ng der Regierung 

5 ergab ſich, daß die Träge 

Stadtrat, wie ſie die Wakeman we 
aths zu Meerane bezeichnet, abſichtlich nicht 


haber der großen Wollwaaren-Fabrik O. Stöſſer 


Vorlagen, betreffend die öffentliche Ordnung, ver— 


der Präſident Faure an den Kriegsminiſter Ca: 
vaignac ein Schreiben, in welchem es heißt, das 
impoſante Schauſpiel, dem wir ſoeben beiwohnten, 
gab uns Gelegenheit, die kräftige Haltung 
Truppen 
Frankreich beglückwünſchte voll Vertrauen und Stolz 
ſein Heer, deſſen Stärke und gute Ausbildung ſoeben 
wieder einmal beſtätigt wurde. 
bittet den Kriegsminiſter, dem Gouverneur und der 
Beſatzung von Paris ſeine und der Regierung der 
Republik Glückwünſche auszuſprechen. 
übermittelte dieſes Schreiben dem Militärgouverneur 


amerikaniſche Schiffe die Truppen Torals nach 


haben treffen wollen. Außerdem ergab ſich ſchon 
aus der Begründung zum Margarinegeſetzentwurf, 
daß es eine unbedingte Vorausſetzung eines 
ordnungsgemäßen und ehrlichen Betriebs bei der 
Herſtellung von Backwaaren nicht bildet, daß zu 
ihnen nur Naturbutter verwendet werden darf. \ 

Eröffnung der Jagd. Für den Umfang des 
Regierungsbezirks Danzig iſt ſeitens des Bezirks— 
ausſchuſſes für das Jahr 1898 der Tag der Gr- 
öffnung der Jagd auf den Dachs auf den 17. 
September, auf Rebhühner und Wachteln auf den 
24. Auguſt und auf Auer-, Birk und Faſanen⸗ 
hennen, Haſelwild und Haſen auf den 15. 
September feſtgeſetzt. 

Eine Anzahl roher Burſchen fielen im 
Auguſt v. Js. über den Arbeiter Q., als derſelbe 
eines Nachts die Königsbergerſtraße paſſirte, her, 
verletzten denſelben durch mehrere Meſſerſtiche 
fo ſchwer, daß er ein mehrwöchentliches Kr zukenlager 
durchmachen mußte. Wie jetzt feſtgeſtellt worden, 
iſt der am Donnerſtage wegen Mißhandlung des 
Polizeiſergeanten Daut feſtgenommene ſog. Arbeiter 
Hermann eine derjenigen Perſonen, welcher ſich 
damals an der Mißhandlung des Q. betheiligt 
haben. 


Telegramme. 


Lübeck, 15. Juli. Durch Funkenflug von 
einem vorbeifahrenden Eiſenbahnzug wurden 5 Ge— 
bäude des benachbarten Gutes Fredeburg einge⸗ 
äſchert. Viel Vieh fand den Tod in den Flammen. 

Glauchau, 15. Juli. Sämmtliche an der 


Waſſerleitung und Kanaliſation beſchäftigten Arbeiter 
Recht den Vorwurf machen, daß es die Intereſſen i 5 Härte 


n Krimmitſchau haben die Arbeit wegen Lohn⸗ 
herabſetzung niedergelegt. 


Leitelshain in Sachſen, 15. Juli. Der In⸗ 

hat ſich erſchoſſen. 
Rom, 15. Juli. Nach Annahme mehrerer 

tagte ſich der Senat auf unbeſtimmte Zeit. 
Paris, 15. Juli. Anläßlich der Revue richtete 


der 


aller Waffengattungen zu bewundern. 


Cavaig nac 


von Paris, ſowie den Truppen zugleich mit dem 
Ausdruck ſeiner perſönlichen Glückwünſche. Präſident 
Faure reiſte Abends 6¼ nach Rambouillet ab. 

Paris, 15. Juli. Oberſt Picquart hatte in 
der Gefängnißzelle einen heftigen Nervenanfall. 
Man glaubt, daß ſenſationelle Verhaftungen bebor- 
ſtehen. 

London, 15. Jult. Alle hieſigen Blätter be⸗ 
tonen, daß der gegenwärtige Augenblick für Spanien 
günſtig ſei, um den Frieden nachzuſuchen. 

Madrid, 15. Juli. Der Miniſter des Innern 
äußerte, er könne nicht in Abrede ſtellen, daß 
mehrere Miniſter für den Friedens ſchluß 
ſeien, indeſſen ſei die Löſung der Frage ſchwierig. 

Madrid, 15. Juli. General Auguſtin meldet 
aus Manila: General Monet verſuchte, auf Ruder⸗ 
booten Makabebe zu verlaſſen. Die Bote entkamen 
den Amerikanern, wurden aber von den Auf⸗ 
ſtändiſchen genommen. Gegen Monet wird eine 
Unterſuchung eingeleitet. 

Madrid, 15. Juli. Ein im amtlichen Blatt 
mitgetheiltes Dekret hebt. zeitweilig alle 
durch die Verfaſſung gewährleiſteten perſön— 
lichen Rechte der Monarchie auf. 

New⸗York, 15. Juli. Eine fernere Entſendung 
von Truppen von Charleſton aus wird auf weiteren 
Befehl eingeſtellt. 

New⸗York, 15. Juli. Shafter meldet, die 
Zahl der Gefangenen bei Santiago beträgt 1215000 
Mann. 

Waſhington, 15. Juli. Ueber die Auslegung 
der Depeſche Shafters herrſchte anfangs Unklar⸗ 
heit. Endlich beſchloß man, an Shafter zu. tele- 
graphiren, und ihn zu ermächtigen, Commiſſare zu 
ernennen, vorausgeſetzt, daß der einzige Zweck die 
Kai Uebergabe Santiagos ſei. 
1 11 wären die Vorſchläge zurückzuweiſen 
Kurz ne Feindseligkeiten wieder zu beginnen. 

erhielt die Regierung folgendes Tele- 


gramm Shafters: „Ich hatte f 
0 BL, beben eine Be⸗ 
ſprechung mit General 


N Toral. Derſelbe ſtimmte 
der Uebergabe zu unter der Vorausſetzung, 
daß er nach Spanien zurückgebracht werde. 
Sein Auerbieten umfaßt 1 ganzen 
Oſten Cubas von Acerradores an der 


Südküſte über Palma bis nach Sagua an der 
Nordküſte, welches zum Bereiche des vierten ſpa⸗ 
niſchen Armeecorps gehört. Die Commiſſare treten 


heute Nachmittag 2¼ Uhr noch einmal zuſammen, 


um die Kapitulationsbedingungen endgültig feſtzu 
ſetzen.“ Das Bureau Reuter fügt hinzu: Aus 
anderweiten Meldungen ſcheint hervorzugehen, daß 


Spanien transportiren ſollen, und daß die Grenz‘ 


Präſident Faure 


linie derart feſtgeſetzt iſt, daß Holguin und 
Manzanillo, wo die Spanier beträchtliche 


Streitkräfte hätten, von der Kapitulation ausge— 2 * 


ſchloſſen werden. 

New⸗York, 15. Juli. Der „New = York 
Herald“ meldet aus Waſhington: Mehrere höhere 
Regierungsbeamte verſichern, der Präſident Mac 
Kinley wünſche nicht, die Philippinen zu behalten 
Er werde ſich, mit der Ladronen-Inſel Guan und 
einer Kohlenſtation befriedigen, vorausge— 
ſetzt, daß Spanien Cuba unabhängig er— 
kläre und Porto Rico räume. Der Präſident iſt 
auch dagegen, eine Kriegsentſchädigung von Spauien 
zu verlangen. 

Cap Haytien, 15. Juli. Aus Santiago 
wird gemeldet: Die Spanier erhalten Abzug mit 
allen kriegeriſchen Ehren und werden ſofort nach 
Spanien zurückgebracht. 

Valparaiſo, 15. Juli. Die finanzielle 
Kriſis dauert fort. Die Banken zahlen den 
Depoſitoren ſo kleine Summen aus, daß viele 
gewerbliche Unternehmungen geſchloſſen werden 
müſſen. Geſtern hat der Congreß ein Geſetz an— 
genommen, durch welches der Präſident für 1 Jahr 
ermächtigt wird, 50 Millionen Dollars Papiergeld 
auszugeben und den Banken bei genügender Garantie 
20 Millionen Dollars zu 4 %% Zinfen zu leihen. 
Um die Zurückziehung dieſes Papiergeldes nach Ver— 
lauf von 4 Jahren zu ermöglichen, wird der 
Präſident ermächtigt, eine Anleihe im Betrage von 
4 Millionen Pfund Sterling aufzunehmen. 
Puyiritnsmarkk. 
Danzig, 14. Juli. Spiritus pro 100 Liter 
Ey loco 72,50 nicht contingentirter loco 
52,50 bezahlt. 


Stettin, 14. Juli. 
Konſumſteuer 52,90. 


Loco ohne Faß mit 60,0) .A 


Berlin, 15. Juli, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Still. Cours vom 147. 15.7. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,70 102,60 
3½ p&t. 5 5 . . 102,70 | 102,60 
3 f 95.20 | 95,10 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,60 102,60 
3½ pCt, 7 1 .. . 102,70 102,80 
3 PCt. Pr 5 9620 90 10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 9980| 90,80 
3½ pCt. W W preußiſche Pfandbriefe. 100.10 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 1030 43.00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102 70 102 90 
Oeſterreichiſche Banknoten 1690,85 17000 
Ruſſiſche Banknoten 21610216 15 
4 pCt. Rumänier von 18900 93 5% 93 20 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. An) A420 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 93,0 3.00 
Disconto⸗Comman dit . . 198.60 199,00 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. 119,40 | 119,40 
Spiritus 70 too „e 30 A 
Se —.— 


Königsberg, 15 Juli, 1 Uhr 25 Min Mittag‘ 

Faß. 

. 5550 & Brie 
55.50 & Brie 


Spiritus pro 10,10) L % exel. 
Loco nicht contingentirt . . 


N 


uli EHE N 
Loco nicht contingentirt. . . 
8 
Juli . 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Witte | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoii-Unterkleidung. 


5 Größ 


= D * 
J in 


nur 
von 


Billigſte Preiſe. 


a 78 
on Kinder Wal 


den neueſten Farben 
und Facons, 


bestes Fabrikat, 
iO bis 50 Mk. 


Otto Mews, 


Korbwaarenfabrik, 


Fiſcherſtraße Nr. 28. 


e Ru 

Ausverkauf 
von Sonnen: und Regenſchirmen, 

Spielwaaren, Spazierſtöcken, Portemonnaies, 


gekleideten Puppen, Puppenköpfen, -Gestellen 


BE wegen umbau 22 
K. Lengning, Tiſcherſtraße 2. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Juli 1898. 

Geburten: Müller Friedr. Kliewer 
T. — Schmied Paul Beulter S. 

Aufgebote: Kaufmann Franz Corn. 
Penner-Elbing mit Friedricke Clara 
Anna Krispien⸗Wittenfelde. — Fabrik⸗ 
arbeiter Samuel Thiel mit Wittwe 
Wilhelmine Hoffmann, geb. Mekelburg. 

Sterbefälle: Kaſſen⸗Aſſiſtent Max 
Nowark S. 2 M. — Schneider Carl 
Krickhahn S. 3 J. — Zimmergeſellen⸗ 
frau Anna Zander, geb. Kuhn aus 
Kraffohlsdorf 33 J. — Arbeiter Auguſt 
Roßmann S. todtgeb. 

Zur Erinnerung an Aug. Herm 
Francke findet am 17. Juli er. im 
Gewerbehaus ein 


Familien⸗Abend 
ſtatt. Den Feſtvortrag hält Herr Pf. 
em. Riebes. Der unter ſeiner Leitung 
ſtehende Jungfrauenverein wird dabei 
ein Feſtſpiel und verſchiedene Geſänge 
zur Aufführung bringen. Eintrittskarten 
à 20 Pf. ſind von jetzt an bei Herrn 
Bäckermeiſter Ehrenberg, Junkerſtr. 32 
zu haben. Anfang 8 Uhr. 


Caffee, gebr., 
p. Pfd. #4 1.00, 1.20, 1.40, 1.60, 
1.80 u. 2.00, 


Suppen- und Tafel⸗Chocoladen 


in verſchiedenen Preislagen, 


Cacao 


aus den renommirteſten Firmen, 
p. Pfd. , 1.60, 1.80, 2.00, 2.40, 
ſowie ſämmtliche 


Colonialwaaren 


zu Coneurrenzpreiſen 
empfiehlt 


Ernst Alshuth, 


Neuegutſtraße Nr. 21. 


Bekanntmachung. 


Wegen des morgen, den 16. d. M., 
Nachmittags hier ſtattfindenden Feſtzuges 
wird die electriſche Straßenbahn 
zwiſchen der Schmiedeſtraße und Vogel- 
ſang von 3 Uhr Nachmittags ab 
bis zum Eintreffen des Zuges in 
Vogelſang nicht im Betriebe ſein. 

Elbing. den 15. Juli 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 16. d. N., 


1 6 5 
Form. von 912 Alt ab, 
werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 
weberſtraße Nr. 5, hier, 
1 Spazierwagen, 1 Waſchtiſch 
mit Marmorplatte, 1 Nachttiſch, 
1 Panel, Wand⸗Bilder ze. ; 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 


verſteigern; ſodann kommen zufolge 
Auftrages in öffentlich freiwilliger 
Auktion 


1 gut erhaltene Plüſchgarnitur, 
(Sopha und 2 Seſſel), 2 Sopha⸗ 
tiſche, 1 Schlafſopha, 2 Kleider⸗ 
ſpinde, 1 Vertikow, 2 Tiſche, 2 
lange Spiegel mit Conſolen, 1 
Bettgeſtell mit Matratze, 1 großes 
Aquarium, ca. 250 Fl. Rothwein, 
90 Flaſchen Cognac u. a. m. 
meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 15. Juli 1898. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Lebrannte baffer sl 


von 1 Mark bis Mark 1,80 
das Pfund empfiehlt 


Max Krüger, 


Hohezinn- u. Sonnenſtr.⸗Ecke. 


. Nächste Woche Ziehung der XV. Grossen Inowrazlawer Pferdeverloosung. LOOSE à I Mark 


Haupt- complete ferner eine complote zweispännige Equipage, eine 11 Loose für 10 Mk. 
Mar weler 10 000 Mark viersp. J Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde Be 8 20 Pfg. extra) 
f 2 Werth. N Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. F. A. . 
BEE” LOOSE à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. a Braunschweig. . 


ST T eee 0404047 


Goldene 18, 
mit Dampfbetrich, 


Elbing, ya nur allein 18 Fiſcherſtr. 18. nur allein 5 


en 22, 1 * 9 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 
Bautiſchlerarbeiten IN Ulle I || I Hl Ball ) 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. Zu Schulzen ſprach der Herr Rentier: Nein, IL Anzug iſt vielmehr 


Wand⸗ Paneele, Holzdecken und „Wenn ich mal ſo Ihr Aeußeres ſeh', [Hier aus der Gold'nen Achtzehn 4 


Bekanntmachung. 


Es liegt die Abſicht vor, Sonnabend, den 16. Juli er., einen 
Feſtzug der Angeſtellten und Arbeitnehmer der Schichau - Werke von 
Elbing nach Vogelſang zu veranſtalten. 

Derſelbe wird von der Stadt aus ſeinen Weg über Chauſſeezollhaus, die 
Vogelſanger Chauſſee entlang nach Vogelſang nehmen. 

Mit Rückſicht hierauf wird der Wagenverkehr von 3 bis 5 Uhr 
Nachmittags auf dieſer Strecke dahin geregelt, daß ſämmtliche Wagen von 
Elbing pp. den Weg über Chauſſeezollhaus nach Vogelſang. und zurück 

von Vogelſang zur Stadt pp. über Witteufelde zu benutzen haben. 

Wittenfelde, den 13. Juli 1898. 


Der Amtsvorſteher. 


Schwaan. 


d. N d. Müller 


Dan: u. Kunſttiſchlerei 


1 + 


e = Dann frag' ich mich das eine blos: Von der ich ſchon ſeit vielen Ja ren 
EU IEEE Zimmer⸗ Ausſtattungen Wo kleiden Sie ſich To famos? Beziehe alle ö ? 
£ Al iin ſtylgerechter w in jeder Zum 1 lieber See dies Und wer gut, billig, ſchnell und fein 
6 10 Holzart. Jaquet iſt ſicher aus Paris! In dieſer Art bedient will fein; 
2 R} ablissement „Waldschlösschen Ladeneinrichtungen n de Ian 15 reiht: Fer wend. an Gold’ne Achtzehn ſich 
| dee e dae u. Ausſtattungen von Comtoirs Won ganz ſo weit her It es nich 65 leitven jet TREEEEE 2 
mi e Fahrpreis 15 Pfennig 5 für die tettfußböd get 
0 e 13. Born: Parkettfußböden, Treppen⸗ da osses sAufs eh f 
-m Empfehle mein Etablissement angelegentlichst. 4 E 
8 5 Albert Thiel anlagen, r 
& S ⸗Jalouſi erregen die Golossal billigen Preiſe für ſämmtliche Waaren 
m ommer⸗Jalouſien, 0 ff 
| HER v er „Goldenen 18“. Selbige iſt im Stande, durch die 
ejeleleleleleielelelele Kunſtmöbel ꝛe. 


kleinen Ankoſten und den großen Umſatz 


die Waaren mit dem PT kleinſten Nutzen abzugeben. 


Keine Goncurrenz 


kann trotz aller großen Reklamen und Schreiereien billiger 

verkaufen, wie das P hier am Platze allbekannt billige 

Herren- u. Knaben-Garderoben-Spezialgeschäft 
der „Goldenen 18“. 


Dort findet man r in großen Maſſen TE 


Herren- u. Knaben⸗ Garderoben 


ſowie Tricotagen, Hüte, Wäsche etc. von den eleganteſten 
bis zu den einfachſten Genres am Lager; ferner werden ſämmtliche 


2 Arbeiter⸗ Garderoben 


in nur vorzüglichen Qualitäten zu Spottpreiſen abgegeben: 


1 d. inneren Ausbaues. 
eichuungen und Entwürfe 
ee auf Wunich. IE 


Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be— 
ſorgung von Hypothekeu⸗ Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 
Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenftrage 112. 


Kunfllikerei! 


Monogramme, Läufer, Decken zc. | 2 
jeder 4 werden auf ir Sauberſte rr | I Ton Ds | Sg — ͤ—— 2 


ausgeführt. 


Speeialität: Goldllickerei. |f 
welche Stickerei 


Jung (4 Damen, erlernen wollen 


können ſich melden 


e egenſchirne 


zum Plätten, ſowie Waſchen, welches 
jorgfältig und ſauber ausgeführt 
wird, erbittet 


deere lll, Marel dd Kllle 
a Surüdgehehtt! ] er ersber dreht zu 
Dr. Zaatz. Reinhold Albrecht, 


Ich verreiſe vom 17. Juli] Fiſcherſtraße Nr. 28. 


ois 6. Auguſt. Herr Dr. Fer 
Muller wird mi ch gütigſt chirme werden billig reparirt und neu bezogen. 


vertreten. 
Dr. Gendreitzig. 


August Wernick Nacht. 


Damen- und Kinder Garderobe. 
Reichhaltige Auswahl 


einfacher, beſſerer und hocheleganter Facons. 


Wasch- Zlousen, 


in W hellen und dunkelgrundigen Muſtern, 
Mk. 1,00, 1,15, 1,65, 2,25, 3,00. 


Wasch-Costume, 


in einfacher und aparter Ausführung, 
Mk. 3,00, 3,75, 4,50, 6,75 bis 12,00. 


Kragen, Jackets, 


in den neueſten Facons, aus ſchwarzen oder e, Stoffen, 
Mk. 0,75, 1,50, 3,00, 5,50 bis 10, 00. 


Knaben-Anzüge, 
a 


Kinder-Kieider, 


in großen Poften 30 und 35 Pfg. 


Gustav Jacoby, 


Alter Markt 40. 


reer ee e e > 


Grosse EU 


Preis⸗Ermüßigung 


Sommer-Waaren. 


Damen⸗ Coſtumtes, Schweihhem den, 


Blouſen, Sporthemden, 
ie Waſchanzüge, inh.: Edw. Börendt, Schmiedestr. 7 | 
Corſettes, Kinderkleidchen, 5 a a | 
Sa Salle Seidenstoſffe. schwarz u coueurt | 
Handſchuhe, Schür zen. in glatt und eleganten neuen Mustern. ! 


Wollene Kleiderstoffe in vorzüglichen Qualitäten. 
Waschstoffe 


in aparten, klaren und gekreppten Geweben. 
Leinen zu Leib- und Bettwäsche. 
Federköper, Inletts und Bettdrelle. 
Haus- und Küchenschürzen. 
Gardinen, Teppiche und Tischdecken 


in hocheleganten Mustern zu billigen Preisen. f 
Regenmäntel, Kragen und Jaquettes. / 


Sonnen- und Regenschirme. 


M.RübeWwe. | 


(Inhaber Arthur Niklas,) 


Elbinger Tricofagen- und §trumpfwaaren-Fabrik, 
Fiſcherſtraße Nr. 16/17. 
Dr. Lahmann's Reform⸗Baumwoll⸗Unterkleidung. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 164. 
Von Nah und Fern. 


„Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege“ hat der Sproſſe eines altadeligen öſter⸗ 
reichiſchen Geſchlechts in Newyork ein Abenteuer 
erlebt, welches dieſer Tage in die Oeffentlichkeit 
kommen mußte. Der Held der Geſchichte hatte, wie 
ſo viele ſeiner Standesgenoſſen, mit der Abſicht 
den Ocean überſetzt, den Glanz ſeines alten Wappens 
durch das neue Gold der Yankees auf dem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege einer Heirath aufzu- 
friſchen Baron K., eine in der ariſtokratiſchen 
Geſellſchaft Wiens ziemlich bekannte Figur, war 
vor beiläufig dreiviertel Jahren in Newyork ge— 
landet und in einem der vornehmſten Hotels der 
5. Avenue, der Straße der Millionäre, abgeſtiegen. 
Ausgerüſtet mit den beſten Empfehlungsſchreiben, 
war es ihm leicht geglückt, in den exkluſivſten 
Kreiſen der Newyorker Geſellſchaft, bei den „Upper 
Fourhundert“ gaſtliche Aufnahme zu finden. Ein 
Diner nach dem andern wurde zu des Ehren Baron X 
veranſtaltet, an Unterhaltung mangelte es ihm 
nicht, aber ſeinem eigentlichen Zwecke kam er dabei 
nicht um einen Schritt näher, da in den guten Kreiſen 
zwar Geld allein keineswegs die Hauptſache bildet, 
aber andererſeits ein Titel allein keine allzugroße 
Anziehungskraft beſitzt. Baron X., der auf dieſe 
Weiſe ſein Betriebskapital allmählich nutzlos dahin⸗ 
ſchwinden ſah, verfiel endlich, ſo wird der „Frkf. 
Ztg.“ erzählt, auf die Idee, im „Newyork Herald“, 
auf deſſen erſter Seite eine Rubrik: „Perſonal“ 
dieſem Zwecke gewidmet iſt, eine Heirathsannonce 
einzurücken: Junger Ariſtokrat, Offizier, hoffähig, 
wünſcht eine Multimillionärin, die er bei Hofe vor⸗ 
ſtellen köunte, zum Zwecke der Heirath kennen zu 
lernen. Adreſſe „Exeluſive“ Herald. Er erhielt 
ſelbſtverſtändlich eine große Anzahl von Briefen 
aber leider nicht aus den Kreiſen der Newyorker 
e ſondern meift von Angehörigen der Halbwelt. 
Doch ein Brief ſchien anderen Urſprunges. Die 
7 lautete: Grace Stuyveſant, ein Name, 
0 N der älteſten Newyorker Ariſtokraten⸗ 
geſchlechter, — denn es giebt thatſächlich eine 
amerikaniſche Ariſtokratie, — angehört, das ſeit 
über 200 Jahren in der Geſchichte dieſer Stadt 
SE große Rolle geſpielt hat, aber — dies wußte 
Baron X. nicht — bereits ausgeſtorben iſt. Das 
mußte der vielerſehnte Goldfiſch ſein. Eine 
längere Correſpondenz entſpann ſich, Briefe gingen 
hinüber und herüber, ohne daß es gelungen wäre, 
Miß Graces Adreſſe auszuforſchen, ſchließlich kam 
es zum Umtauſche der Photographien. Baron K. 
empfing das Bild einer amerikaniſchen Schönheit 
und vermeinte endlich auf richtiger Fährte zu ſein. 
Da erhielt die angebliche Miß Stuyveſant noch 
einen Brief von der Hand des freiherrlichen Sekretärs, 
einen Brief, welchem ein Fragebogen beilag: „Wie 
alt iſt Ihr Vater? Wie viel Geſchwiſter haben Sie? 
Haben Sie ‚eine Mutter? Wie alt iſt dieje? Haben 
Vat ein eigenes Vermögen oder giebt Ihnen Ihr 
Alec ihre wenn ja, wie groß iſt fie? ꝛc. ꝛc.“ 
hats Fräulein der Sekretär: „Sie werden, ver— 


einſehen, daß die amerikaniſche 
Geſellſchaft, To große Fortſchritte ſie auch gemacht 
hat, doch noch 


eines gewiſſen 


Die Bank von Mindheim. 
„ga von 1495 „Windhein. 
— Nachdruck verboten. 


6) 


Ganz gegen feine 
Stunden früher, 
geſchehen pflegte, 


Gewohnheit und reichlich zwei 
als das an ſonſtigen Tagen zu 
erſchien Lehndorf in den Bureaux. 


rene kon von dieſen aus über den Markt 
nichts bemerkt, wasben und bei dieſer Gelegenheit 


mit Ausng as an ihm auffällig geweſen wäre, 
ſobald er e Zeit feines Erſcheinens. Aber 
deutlichſte, daß er sich er, ſah man auf das Aller 
Aufregung befand. in einer ungewöhnlich hohen 
Ohhe ſich aufzuhalten. gn 
in Kn Zune i ſtürmte er faſt athemlos 
„Dieſe verfluchten argentini i 4 
das brachten ſeine zitternden Fand 57 2 
aber bei dem letzten Worte verſagte a Bewer) 
Bei dem ſtarken Geräuſch, das jein Eintr te 
unſacht Hatte, war Roßmann diesmal doch in die Höhe 
beben und hatte ſich von ſeinem Sitze erhoben. Die 
de auner ſtanden einander gegenüber. Aber nur 
nn grauen Augen des alten Herrn hingen mit 
sirnenden Blicken des Vorwurfs und der Anklage 
ſeſt auf dem Andern. 
Roßmann hatte nunmehr ſeine volle kaltblütige 
Ruhe wieder gefunden, die noch vor kaum einer 
Viertelſtunde einer vollkommenen Apathie gewichen 
De; er ſah zwar noch immer ſehr bleich aus, 
15 war doch wieder vollkommen bei ſich. 

it ganz ruhiger Stimme ſagte er dann: 
alles — Argentinier, — haben uns einen über 
olliſchen In immenſen Verluſt zugefügt. Die 
argentiniſchen a haben alle finanzielle Kraft der 


lahmgelegt. epublik für den Augenblick wenigſtens 
haben?“ as glauben Sie, daß wir verloren 
Lehndorf fuhr 


ſeine grauen Hach, mit der Hand wiederholt durch 
bebiſſen „ng feine Lippen waren zuſammen— 
„Vier Millionen 495 ter fragend. 
Dat bam bers Gott!“ ſchrie der Andere auf 
u Roßmann ſtreifte ochen in einen Stuhl. 
einem flüchtfi ifte den ganz Zerſchmetterten mit 
a fühlen Blicke. „Der Verluſt ſelbſt 


iſt das Say: 8 
Schlimmſte nicht, was ums der heutige Tag 


„Refinement“ 


gebracht 


ermangelt, und daß dieſes „Refinement“ am 
beſten durch Miſchheirathen mit den Edelſten 
der europäiſchen Völker — dem Adel er- 


worben werden könnte.“ Damit war nun der Spaß 
weit genug getrieben. „Grace Stuyveſant“ ent- 
puppte ſich als eine Correſpondentin eines der 
hervorragendſten Senſationsjournale Newyorks und 
eines ſchönen Sonntags brachte dieſe Zeitung 
(„Newyork World“) nicht bloß den ganzen höchſt 
lehrreichen Briefwechſel größtentheils in Facſimile, 
ſondern auch Abbildungen der von dem Wiener 
Hofphotographen Piegner hergeſtellten Photographie 
des edlen Freiherrn und ſeiner Viſitenkarte, welch 
letztere alle ſeine Titel und ſeinen Charakter als 
Reſerveoffizier eines öſterreichiſchen Kavallerie 
regimentes in ſo ausgedehnter Weiſe enthält, daß 
fie thatſächlich eher mit der Rückſeite einer voll— 
beſchriebenen Correſpondenzkarte als mit einer in 
Europa gebräuchlichen Viſitenkarte Aehnlichkeit hat. 


Baron X. dürfte infolgedeſſen bald Amerikamüde] mand nimmt das Dach feines Hauſes, 


werden und dieſe ſo ungaſtlichen Geſtade, wo ent— 
gegen der in Europa verbreiteten Anſicht nicht mit 


e -f 


— 


friedlichen Aufenthalte von vierzehn Tagen in Wien 


zu gelangen. Aber alle Vorſicht erwies ſich als 
unzureichend. Am Freitag früh erſchien der Geld— 
briefträger bei Mr. Vanderbilt und forderte von 
ihm auf Grund einer Poſtnachnahme den acht⸗ 
jährigen Abonnementsbetrag einer Wiener Sport— 
und Jagdzeitung, welche ihm angeblich während 
dieſer langen Zeit nach New. Pork zugeſandt worden 
war. Herr Vanderbilt erinnert ſich nicht, das Blatt 
abonnirt oder jemals geſehen zu haben, gab aber 
Ordre, ſofort ſeine Koffer zu packen und verließ in 
der That ſchon am Sonntag früh die Reſidenz, um 
ſich nach Salzburg zu begeben, wo er wenigſtens 
vor den Nachnahmen von Sportzeitungen ſicher tft, 
da dort kein derartiges Organ erſcheint. 

* Sprichwörter der Togoneger veröffent- 
licht A. Seidel in der „Zeitſchr. f. Afrik. Sprachen.“ 
Einige davon ſeien hier wiedergegeben: Die Fliege 
frißt des Hundes Ohr nach und nach auf. — Nie- 
um eine 
fremde Hütte zu decken. (Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Nächſte.) — Ein müßiger Mund ſpricht von den 


jedem Titel ſofort ohne weiteres Erbinnen erbeutet] Angelegenheiten anderer Leute. — Ein Friedens- 


werden können, den Rücken kehren. 

Der ſtarke Mann. Beobachtungen einer 
vom ſchwächeren Geſchlecht. 
Heldenmuth die Amputation eines Gliedes ertragen, 
er kann aber keinen Senfteig länger als fünf Mi- 
nuten aushalten, außer nach Erlöſung zu ſchreien. 
— Ein Mann kann bei dem Verluſte ſeines Ver— 


ſtifter muß ruhig bleiben, ſonſt macht er den Streit 
noch ſchlimmor. Eine Mutter wird nicht 


Ein Mann kaun mit (dauernd) böſe; fie hat eben mit der einen Hand 


ihr Kind geſchlagen, gleich liebkoſt ſie es mit der 
andern. — Eine kleine Katze fängt kleine Mäuſe 
(d. h. Jeder nach ſeinen Kräften.) — Krummes 
Holz hinterläßt krumme Aſche (der Apfel fällt nicht 


mögens die Ruhe des Stoikers bewahren, nicht aber | weit vom Stamme). — Eine ſchlechte Palmnuß 


den Halskragen im Schlafzimmer auf dem Fuß- 
boden verlieren, ohne außer ſich zu gerathen. — 
Ein Mann kann unter den Qualen der Folterbank 
noch grimmig lächeln, doch mit bloßem Fuße auf 
kein Stiftchen treten, ohne ein Geheul auszuſtoßen. 
— Ein Mann kann acht Meilen weit in einem 
Tage wandern und friſch und heiter am fernen 
Ziele ankommen; er kann aber keinen Säugling 
eine halbe Stunde auf dem Arme halten, ohne ſich 
über Müdigkeit zu beklagen. — Ein Mann kann 
die Anlagekoſten der ſibiriſchen Eiſenbahn bis auf 
den Pfennig berechnen, die Rechnung für einen 
Hut ſeiner Frau aber nie ohne Entſetzen anſehen. 
— Ein Mann kann dem Tode am Galgen wie ein 
Märtyrer entgegenſehen, auf der Straße aber keinem 
davongeflogenen Hute nachlaufen, ohne ſich lächerlich 
zu machen. — Ein Mann kann durch Feuer und 
Waſſer gehen, um das Herz der Geliebten zu ge— 
winnen, er bringt es aber nicht über ſich, von ihr 
noch am vierten Tage unraſirt geſehen zu werden. 
Mr. Vanderbilt auf der Flucht. Der 
amerikaniſche Millionär Mr. Vanderbilt traf am 
Montag vor acht Tagen mit ſeiner jungen Frau 
in Wien ein und ſtieg im Hotel Imperial ab. 
Kaum war ſeine Ankunft in den Zeitungen gemeldet, 
als ſich auch ſchon eine Sturmfluth von Bettelbriefen, 
Offerten jeder Art, Hymnen und Liedern über den 
reichen Mann ergoß. Herr Vanderbilt faßte, um 
Ruhe zu haben und Zeit zur Beſichtigung Wiens 
und zu ſeiner Unterhaltung zu finden, den Entſchluß, 
alle an ihn gelangenden Briefe uneröffnet au die 
Poſtämter zurückzugeben, alle Offerten abzulehnen, 
Niemanden zu empfangen und abſolut nichts zu 
kaufen. Auf dieſe Art glaubte er doch zu einem 
hat; Röller, der unſere Speculationsope— 
rationen an der Berliner Börſe leitete, ſchreibt heute 
und verlangt umgehend Deckung. Nun bleibt nur 
nur die Frage, woher wir dieſe ſchaffen.“ 
Mit einem tiefen Seufzer ſchüttelte Lehndorf 
den Kopf. „Die Löſung dieſer Aufgabe iſt ein 


Ding der Unmöglichkeit, das ſehe ich ein,“ verſetzte 


er. „Ihren neulich ſo glücklich durchgeführten 
Gedanken mit neuen Wechſeln noch einmal in 
Betracht zu ziehen, wäre Thorheit. Wir brauchen 
Geld und keine Papiere, das iſt klar, und die 
Bank wäre ja garnicht einmal in der Lage, uns 
ſelbſt für die beſten Papiere vier Millionen zu 
ſchaffen. Machen wir all dieſen Dingen mit einem 
entſchloſſenen Schlage ein Ende. Das iſt das 
Günſtigſte, um uns mit einem Male von einer 
Laſt zu befreien, die uns nunmehr ſicher und ohne 
den leiſeſten Zweifel erdrücken wird.“ 

„Zu Mitteln der Verzweiflung zu greifen, wird 
es noch immer Zeit ſein,“ entgegnete Roßmann 
kühl, indem er die Glieder ſeiner ſchweren goldenen 
Uhrkette durch die Finger gleiten ließ. „Daß un— 
ſere Entſchlüſſe raſch ſein müſſen, ſteht nicht weiter 
in Frage, es bleibt dazu nur noch der heutige Tag. 
Geſtatten Sie mir, meine Gedanken darüber allein 
zu Rathe zu ziehen und thun Sie das Gleiche. 
Wir wollen, wenn die übrigen Beamten in der 
Mittagsſtunde weggegangen ſein werden, die Re— 


ultate combintren und erſt dann feſtſtellen, was 
geſchehen muß.“ ſt dann feſtſtellen, 
„Ein ganz 
wenigſtens betriff 
und im Voraus, 


unnöthiger Zeitverluſt, was mich 
Ren ich ſage Ihnen ſchon jetzt 
he aß ſich mein Gehirn bereits in 
dieſer Stunde bereits umſonſt 1 hat und 
ebenſo erfolglos in der nächſten zermartern wird, 
einen rettenden Ausweg zu finden. Es iſt aus mit 
uns, wir ſtehen am Rande der Klippe und uns 
bleibt nichts weiter übrig, als der Sprung in den 
Abgrund.“ 

„Dieſen Sprung zu thun, bleibt morgen Mittag 
eben jo gut Zeit, als jetzt. Ich werde Sie bezüg- 
lich Ihrer eigenen Entſchlüſſe nicht weiter zu be⸗ 


ſchränken verſuchen, aber ich habe ein Recht, um 


verdirbt alle Palmnüſſe (Ein räudiges Schaf ꝛc.). 
— Ein Auge kann nicht zugleich in zwei Flaſchen 
ſehen' (in China jagt man ähnlich: Ein Mann kann 
nicht auf zwei Schiffen ſtehen). — Die Zunge zer— 
bricht Häuſer. Ein alter Papagei lernt nicht 
mehr ſprechen. (Was Hänschen nicht lernt ꝛc.) — 
Ein Kind, das nie andere Länder geſehen hat, 
ſpricht: Nur meine Mutter verſteht gut zu kochen. 
— Täglich eine Mauskeule iſt beſſer als auf ein⸗ 
mal eine Rindskeule. Kauris (d. h. Geld) 
machen den Mann. — Weißt du dem Buckligen zu 
ſchmeicheln, kannſt du ihm den Buckel ſtreicheln. — 
Eine Ziege mit abgeſchnittenem Ohr kann ihr Kind 
nicht lehren (d. h. Wer es jfelber an ſich fehlen 
läßt, kann andern keine moraliſchen Vorſchriften 
machen). 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Juli. Der Händler Franz 
Woiczichowski, der vom Schwurgericht zum 
Tode verurtheilt worden war und deſſen Strafe 
rechtskräftig iſt, war wegen ſchweren Diebſtahls im 
wiederholten Rückfulle am 28. April, kurz vor der 
Schwurgerichts⸗Verhandlung, vom hieſigen Land— 
gerichte zu 1 Jahr Gefängniß und zwei Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt worden. Seine Reviſion 
iſt vom Reichsgericht verworfen worden. 

Marienburg, 14. Juli. Zur Beſprechung der 
In nungsfrage fand Mittwoch Abend im Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaale eine Beſprechung zwiſchen den Ober- 
meiſtern der hieſigen Innungen und Herrn Bürger: 
meiſter Sand fuchs ſtatt. Die Obermeiſter er— 
klärten ſich faſt ſämmtlich ſür „freie Innungen.“ 


Mann, aber es zeigte ſich in ſeinen ſchwer bedrückten 
Zügen, doch ſchon wieder ein Schimmer von Hoff— 
nung. Seine Augen bekamen Glanz und Leben 
wieder und hingen ſich an die Lippen des Andern 
feſt, als wäre dort der Ort, wo ihm das eben ver- 
heißene Paradies aufblühen müſſe. Das entging 
auch Roßmann keineswegs, um ſeine Lippen ſpielte 
ein kaum bemerkbares aber doch höhniſches Lächeln. 
„Mittag, Herr College!“ ſagte er und bot ihm die 
offene Hand. 

„Gut, Mittag alſo!“ erwiderte dieſer, indem 
er die ihm dargebotene Hand ergriff und herzhaft 
drückte. 

So trennten ſich Beide erheblich beruhigter, als 
ſie beim Beginn der Unterhaltung geweſen waren. 

Wenn Herr Kaſtruzzi ſchon Roßmanns ſonder— 
bares Benehmen nicht wenig auffällig ſein mußte, 
ſo erhielt ſeine dadurch angeregte Wißbegierde noch 
eine recht erhebliche Verſtärkung, als er zu bemerken 
Gelegenheit fand, in welch' hochgradiger Erregung 
Director Lehndorf in den Bureaux erſchienen und 
ohne ſich im minderten irgendwo aufzuhalten, zu 
ſeinem Collegen geeilt war. Der ſonſt immer mit 
Peinlichkeit eingehaltene ſtetig ruhige Gang der Ge— 
ſchäfte machte dieſes Vorkommniß zu etwas ganz 
Ungewöhnlichem und es fehlte darüber auch keines 
wegs an verſchiedenen Bemerkungen ſeitens der 
übrigen Bureaubeamten, da Kaſtruzzi ſelbſt ein 
conſtantes Schweigen beobachtete. 

Im Laufe des Vormittags hatte Kaſtruzzi an 
Director Roßmann wieder eine Frage zu richten. 
Aber gewaltig ſah er ſich in ſeiner Vermuthung ge 
täuſcht, wenn er geglaubt hatte, er werde auch dies- 
mal wiederum den Mann in halber Geiſtesabweſen⸗ 
heit antreffen. Der Schreibtiſch, vor dem der Chef 
brütend geſeſſen hatte, war von allen den im wirren 
Durcheinander auf ihm liegenden Papieren befreit, 
Roßmann promenirte beſchäftigungslos ganz ge— 
müthlich im Zimmer auf und ab. Sonſt war er 
ganz und gar der Alte wieder geworden, das kühle, 
gleichgültige Geſicht und die in den Zimmerecken 
herumſtöbernden Blicke, wie immer. Er hörte Sta- 
ſtruzzi's geſchäftliche Fragen, indem er die Diamant- 


meinetwillen einen ſolchen Aufſchub zu verlangen, knöpfe feines Oberhemdes betrachtete und dab die 


denn ich ſage Ihnen, der Plan dämmert in mir, 

der uns retten wird, aber ich brauche Zeit, ihn 

ganz und gar heranreifen zu laſſen.“ 
„Menſch, Sie ſind raſend!“ ſchrie 


der alte 


präcijefte Antwort, die irgendwie gewünſcht werden 
konnte. . 

Wie es auf dem Rathhausthurme zwölf Uhr 
ſchlug und die Bureauräume ſich leerten, trat Roß— 


Nr. 164. 


Graudenz, 14. Juli. Auf der Weichſel iſt 
Hochwaſſer zu erwarten: bei Zawi host iſt der 
Waſſerſtand von 0,98 auf 4,07 Meter beiniegen. 
Allerdings muß hierzu bemerkt werden, daß der ge— 
meldete hohe Waſſerſtand nicht etwa plötzlich am 
Mittwoch augewachſen iſt, ſondern daß die Steigung 
in den letzten Tagen erfolgt iſt. An dem Pegel 
bei Zawichoſt wird, ſoweit hier bekannt geworden 
iſt, in der Regel nicht täglich der Waſſerſtand ab— 
geleſen. Jedenfalls iſt aber das Weichſelwaſſer 
infolge der großen Regengüſſe der letzten Zeit und 
bei dem Mangel an Bewaldung auf den Neben— 
flußhöhen ſtark geſtiegen, ſo daß infolgedeſſen auch 
Anfang nächſter Woche hier im preußiſchen 
Weichſelgebiet Hochwaſſer zu erwarten iſt, wenn 
auch die von Rußland herabkommenden 
Waſſermaſſen zunächſt in den vielen Armen 
ſich zu vertheilen pflegen. Bis Sonnabend wird, 
wie der „Geſellige“ berichtet, noch an den ſtrom— 
fiskaliſchen Werken, Buhnen 2c. ununterbrochen ge— 
arbeitet — ein Umſtand, der darauf ſchließen läßt, 
daß die Strombauverwaltung eine Ueberſchwemmung 
auf Vorländereien, Kämpen 2. bis dahin nicht be— 
fürchtet. Sehr großes Hochwaſſer iſt auch kaum 
bei uns zu erwarten, da gegenwärtig der Waſſer— 
ſtand in der preußiſchen Weichſel ſehr niedrig iſt, 
aber Vorſichtsmaßregeln ſind gleichwohl von Frei— 
tag oder Sonnabend ab am Platze. Der Waſſer— 
ſtand der Weichſel bei Graun denz iſt ſeit Mitt— 
woch unverändert (0,76 Meter) geblieben. Bei 
Warſchau betrug der Waſſerſtand am heutigen 
Donnerſtag 1,80 Meter. 

e Schöneck, 14 Juli. Heute Nachmittag 
fand hier unter Vorſitz des Herrn Kreisſchul— 
inſpektors Ritter die Kreislehrerconferenz 
ſtatt. Die Lehrprobe hielt Herr Hinz. Herr de 
Fries ſprach über das Thema: „Wie ſind die 
bibliſchen Geſchichten des neuen Teſtaments auszu— 
wählen, zu gruppiren und zu behandeln, damit das 
Lebensbild des Heilandes deutlich hervortritt?“ 

Strasburg, 14. Juli. Während in vergangener 
Woche auf dem Anſiedelungsgute Bugenhagen Klee 
auf den Boden des großen Kuhſtalles verladen 
wurde, brach die Decke ein und begrub 20 Kühe. 
Das Vieh iſt zum größten Theil getödtet. Von 
den dabei verunglückten 14 Arbeitern ſind 3 ſchwer, 
die andern leicht verletzt. 

Biſchofswerder, 14. Juli. Auf Anregung 
des Herrn Cantor Münchow iſt hier eine Volks— 
bibliothek gegründet und bei Herrn Münchow 
untergebracht worden. Die Bibliothek verfügt be- 
reits über 200 Werke und es darf angenommen 
werden, daß ſie bald die doppelte Anzahl Bände 
haben wird. Eine Leih- bezw. Leſegebühr wird 
nicht erhoben. Die Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung hat 80 neue Bände als Gefchent 
zugeſagt. 


Elbing, 16. Juli. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben Ruſſen. Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg. in Elbing 
in allen Apotheken. 
nann in das Gemach ſeines Collegen. 

„Haben Sie etwas gefunden?“ fragte er. 

„Was ich Ihnen bereits am Morgen ſagte“, 
verjegte Lehndorf, „kann ich nur wiederholen. 
Mein Kopf iſt ein leeres Faß.“ 

„Ich habe das Mittel in der Hand, das uns 
retten wird. Aber es bedarf eines kräftigen Ent— 
ſchluſſes. Wir müſſen die Depots für unſere Zwecke 
verwenden.“ 

„Unterſchlagung, Betrug!“ ſtöhnte der Alte, 
ſeine Hände vor das Geſicht ſchlagend. 

„Thaten wir vielleicht bisher etwas Anderes?“ 
rief Roßmann. Aber als er Lehndorf unter dieſem 
Vorwurfe zuſainmenzucken ſah, fügte er in be— 
ruhigendem Tone hinzu: „Die Sache erſcheint Ihnen 
augenblicklich gefährlicher, als ſie in der That iſt. 
Wir haben ſeit Jahren eine große Menge Depots 
im Schranke liegen, nach denen zu fragen noch 
keinem der Beſitzer eingefallen iſt, denn ſie ſind 
vollkommen zufrieden, wenn ſie regelmäßig ihre 
Zinſen bekommen. Daran iſt auch in der Folge 
nichts zu ändern und ſoll auch natürlich nicht das 
Mindeſte geändert werden. Laſſen Sie mich per— 
ſönlich die Auswahl treffen; ich will Ihnen gern 
das peinliche Geſchäft erſparen. Nur Ihres zweiten 
Schlüſſels zum Schranke, in dem die Depoſiten 
liegen, bedarf ich. Geben Sie mir ihn!“ 

Die Hände des alten Mannes ſanken von 
ſeinem Geſichte, es ſah grauenhaft verzerrt aus. 
Seine Lippen zitterten, ſeine Zähne ſchlugen 
klappernd gegen einander. Und doch griff er mit 
der Hand, die bebte wie Espenlaub im Winde, in 
feine Weſtentaſche und holte den begehrten Schlüffel 
heraus. Aber dann war es ihm ganz ſo, als ſei 
die Zimmerdecke im Begriff, über ihn zuſammen— 
zuſtürzen. Mit einem unartikulirten Schrei fuhr 
er von ſeinem Stuhle in die Höhe, ſtülpte den Hut 
auf den Kopf und ſtürmte zum Gemache hinaus. 

Mit einem verächtlichen Lächeln ſah ihm Roß 
mann nach. Aber den Schlüſſel, den er eben er- 
halten hatte, betrachtete er mit Wohlgefallen, holte 
den dazu gehörigen anderen heraus, dann ging er 
nach ſeinem eigenen Zimmer hinüber. Dort ſtand 
der Depoſiten-Schrank, deſſen Eröffnung ihm nun 
völlig unverwehrt war. Aber bevor er dazu ſchritt, 
war er doch vorſichtig genug, die beiden Thüren, 
die nach ſeinem Zimmer führten, bedächtig abzu⸗ 
ſchließen. Nun endlich ſchloß er die doppelt ver- 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗ Pfarrkirche. 


Vorm. 9%ı Uhr: Herr Kaplan Spohn. 


Nachm 22 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 97½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9½¼ Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 


Vorm 11¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Mayer. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Reformirte Kirche. 

Vorm. 11 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9/2 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 92, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Meyer. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. F 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 15. d. Mts, 
Abends 8 Uhr, Sonnabend. den 
16. d. Mts., Morgens 8 ¼ Uhr. 
Neumondweihe 9¼ Uhr. 


2 2 

Ockaunimuchung. Neu. 

Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Societät werden behufs 
Vornahme einer Neuwahl für das 
ausſcheidende Mitglied der Deputation 
Herrn Maurermeiſter Herrmann als 
Vertreter der I. Klaſſe auf 


Montag, den 18. Juli er., 
Nachmittags 5 Uhr, 


in den Stadtverordneten-Sitzungsſaal 
unter der Verwarnung hiermit einge⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden an die 
Majoritätsbeſchlüſſe der Erſchienenen 
gebunden ſind. 

Elbing, den 1. Juli 1898. 


EEE Magiſtrat. 
Reabl-Jernſprecheinrichtung in 
Elbing. 

Diejenigen Perſonen, welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 


Fe nſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen 


ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing 
einzureichen. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte eingegangen ſind. 

Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirection. 


Kriesche. 


Carbolineum I 


zum äußeren Anftrich, 
Antimerulion u. 
Antinonnin - Carbolineum 


Lieferant von Stem 


Trockenen 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 
ab Bruch A Mille 10 Mk. empfiehlt 
G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 


vb 
2 Lehrlinge, 
anftändiger Eltern, können ſofort ein⸗ 
treten. K. Wagner, Schmiedemſtr. 
Sonnenſtr. 74. 


ER 


zum inneren Auſtrich 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, 

beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 
zu vermiethen. 


(geruchlos) 
billigſt. 


Näheres 
Reiferbahnſtraße 22. 


1 


Fifherft. 44, 2 Ku 
neben der Apotheke. 2 


empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und 
und lackirten Promenaden, 
Damen und Kinder. Lederfette, Cidersme, Lederappretur u. Lederfarben 


Zwei ordentliche 
Arbeiter 


finden ſofort dauernde ler bei 
G. 


Bitte, verſuchen Sie die 


U 5 U 
IKiautschau-Zigarren! 
Diadema 8,00, Graciosa 7,50, 

Ideales 6,50, Medianos 6,00. 
N Bei Abnahme von 1 Kiſte Franko-Lieferung. Allein⸗Verkauf 
für Elbing und Umgegend bei 


Cajetan Hoppe Nachf., 


Emil Michalski. 


Spottpreis von 50 Pfg. emfiehlt das 


Special⸗Geſchäft für Stempel von 


Augustin Riebe, 


Juwelier u. Graveur, Elbing, Alter Markt 53. 
peln für geiſtliche und weltliche Behörden, 


Vereine und Private. 


Nochzeiis- Geschenke 


empfehle in grossartig schöner Auswahl. 


In Juwelen, Uhren, Gold-; Silber-, Korall- und 


Granat-Waaren 


bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Friedrich Wilhelm - Platz 5. 


Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Sport- de. 


ſtets vorräthig. 
N 2 


& J. Müller. 


— — — — ——̃— 


Petſchaftel⸗— Petichafte! 


in allen Buchſtaben ſtets vorräthig, mit ſchwarz polirten Holzgriffen für den 


Fiſcherſtr. 44, 
9 nahe dem Fiſcherthor. 


ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
Tanzschuhen für Herren, 


ehrere mittl. Wohnungen beſt. 

a. 2 Stub., Kabinet, Küche und 

Waſſerl. i. Neub. z. Okt. zu vermiethen 
je Inn. Vorberg 7/8, 

am Getreidemarkt bei Stoll. 


Bilder 


jeder Art werden in kürzeſter 
Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenftr 


Ferner alle Sorten Zigarren 
im Preiſe von 30 —500 Mk. an 
hervorragendem Geſchmack. 


— 
= 
Ind. 2 


Lahr's 
Rosen- 
Santelöl- Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Harnröhrenleiden (Ausfluss) 
Keine Spritze 
oder Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. = 
Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. E. Lahr 
Würzburg. 


mur in folgenden 
Apotheken zu haben: 


in Elbing: Raths-, Adler- 
Hof- u. Poln. Apotheke. 
Te eee TRETEN e 


Frauen und Mädchen 
benützen zur Erfriſchung u. Verjüngung } 
ihres Teints nur 


rolichsHeublumenseile! 


(Syſtem Kneipp.) 5 

Preis 50 Pf. Käufl. bei Apothekern 

u. Droguiſten od. p. Poſt mind. 6 St.. 
(12 St. verſ. ſpeſenfrei) a. d. Engel⸗ 

Droguerie von Joh. Grolich in 

Brünn in Mähren. 

In Elbing bei Max Reichert, 

Apotheke, G8. Götz, Apotheke, A. | 

Liebig, Polniſche Apotheke, und 4 

bei Fritz Laabs, Droguerie. 


Ein Buchhalter, 


der mit techniſchen Arbeiten, Abrechnun⸗ 
gen 2. vertraut iſt, findet in einem 
Holzbearbeitungsgeſchäft ſofort dauernde 
Stellung. Meldungen unter Chiffre 
M 500 an Expedition diefer 
Zeitung erbeten. 

jede von 3 Zim. 


2 Wohnungen Küche, Waſſer⸗ 
leitung und Zubehör find zum 1. Octhr. 
1898 Leichnamſtraße 121 (billig zu 
verm. Näheres Heil. Geiſtſtraße 23, 
im Friſeur⸗Geſchäft. 


die 


ſicherte eiſerne Thüre auf. Da lagen vor ihm die 
großen und kleinen Schätze ſo vieler, die zuſammen⸗ 
gehörigen Papiere je in einem beſonderen Umſchlag 
eingeſchlagen und mit den Namen der Beſitzer über- 
schrieben. Er holte aus einem im Zimmer befind⸗ 
lichen Repoſttorium einen anſehnlichen Stoß ver⸗ 
alteter Zeitungen, die er neben ſich legte. Nun 
begann er die einzelnen Convolute aus dem Schranke 
hervorzuziehen und ihre Aufſchrift zu leſen. Schon 
die erſten Paar Buchſtaben, die vor ſeine Augen 
tamen, erregten feine beſondere Aufmerkſamkeit. 
„Kaſtruzzi!“ murmelte er halblaut vor ſich hin. 
„Die Letzten werden die Erſten!“ 0 

Er legte dieſen erſten Einſchlag bei Seite, 
öffnete den nachfolgenden, nahm die darin ent⸗ 
haltenen Werthpapiere heraus, erſetzte fie durch 
eine entſprechende Anzahl von den alten Zeitungs- 
blättern und verſchloß dieſe wieder in das Convolut. 
So war jedes verdächtige Ausſehen der niederge⸗ 
legten Depoſiten vermieden. Wurde der Schrank 
geöffnet, ſo lagen darin die ſchon häufig geſehenen 
Convolute in ihrer regelmäßigen Anzahl und an. 
ſcheinend gleichen Stärke. x 

Ein Prüfender durfte allerdings die einzelnen 
Umſchläge nicht öffnen, ohne die Fälſchung ſofort zu 
bemerken, aber dieſer Umſtand war für Roßmann ganz 
unbeträchtlich; ſo vielen Reviſionen der Depoſiten der 
Bank er auch ſchon beigewohnt hatte, war es doch 
noch bei keiner einzigen der von dem Aufſichtsrath 
dazu deputirten ſtark vertrauensſeligen Windheimer 
Herren eingefallen, ſo weit in die Spezialitäten des 
Reviſionsgeſchäftes einzudringen, daß einer der Um. 
ſchläge geöffnet und ſein Inhalt geprüft worden 
wäre. 

Roßmann fuhr in ſeiner Manipulation raſch 
fort, bis der nöthige Betrag beiſammen war. Dann 
ſchrieb er flüchtig einen Brief, band Alles zu einem 
Packet zuſammen und athmete ſichtlich erleichtert 
auf, als alles ſchön verſiegelt fertig vor ihm lag. 

Das Poſtpacket wurde mit einem Werthe von 
zehntauſend Mark deklarirt. Dann klingelte er dem 
Diener und hieß ihn das Packet ungeſäumt zur 
Poſt zu ſchaffen. Und als er darauf zu ſeiner 
Wohnung hinaufſtieg, um fein Mittageſſen einzu- 
nehmen, hatte er den Schein über das zur Poſt 
eingelieferte Werthpacket in ſeiner Bruſttaſche. Ä 

Die verhängnißvolle That war vollbracht. Die 
Bank von Windheim war preisgegeben. 


7. Kapitel. 

Wer kennt heutzutage Chicago nicht? Gerade 
in unſerer Zeit iſt ja dieſe Stadt durch ihre groß- 
artige Weltausſtellung allgemein bekannt geworden! 
Eine ganze Literatur wurde über dieſe Stadt zu⸗ 
ſammengeſchrieben, die ſich ſtolz die Königin des 
Weſtens nennt und in Allem das glücklicher gelegene 
Newyork übertrumpfen möchte. 

Jedenfalls verdient Chicago als ein Städte⸗ 


wunder der modernen Zeit angeſtaunt zu werden, 


denn in kaum 60 Jahren iſt es geworden, was es 
heute darſtellt, eine Großſtadt und ein Handels- 
centrum, ein Triumph amerikaniſchen Unternehmungs⸗ 
geiſtes, amerikaniſcher Schaffenskraft. — — 

In Chicagos ſiebenter Avenue und zwar gleich 
in einem der erſten Häuſer, rechts von ihrem nörd- 
lichen Anfang, befindet ſich im Parterre ein Bank⸗ 
geſchäft. Seine innere Einrichtung iſt im Weſent⸗ 
lichen keineswegs von gleichartigen Geſchäften ver⸗ 
ſchieden, die man anderswo findet; man gelangt 
durch die direkt von der Straße in den erſten 
großen Raum führende Thüre zunächſt in das 
eigentliche Kaſſenzimmer, in dem ſich die Plätze der 
dort arbeitenden Ckerks hinter mächtigen Zahl- 
tiſchen, alſo in der erforderlichen Abſperrung von 
dem daſelbſt verkehrenden Publikum, befinden, 
während ein großer eiſerner Geldſchrank an der 
Hinterwand die zum geſchäftlichen Verkehr nöthigen 
goldenen, ſilbernen und papierenen Schätze birgt. 
Gleich daneben liegt das Bureau der Buchhaltung. 

Neben die ſem zweiten Zimmer befindet ſich das 
ſogenannte Allerheiligſte, wie die jungen Leute 
ſcherzweiſe zu ſagen pflegen, das Arbeitsbureau der 
Chefs. Sie ſind eben alle Beide darinnen an 
ihren Pulten fleißig mit Briefſchreiben beſchäftigt, 
ein drittes großes Pult, unmittelbar neben ihnen 
am Fenſter, aber ſteht leer. Man hört nur das 
Kritzeln der eilig über das blaue glatte Briefpapier 
eilenden Stahlfedern neben dem von der Straße 
hereintönenden Geräuſch, das in Amerika um deß⸗ 
willen weniger ſtark ift, weil die Straßen nicht mit 
Steinen, ſondern mit bearbeiteten Holzklötzen ge— 
pflaſtert ſind. 

Wenn man die Herren betrachtet, ſieht man 
auf den erſten Blick, daß es Brüder und Deutſche 
ſind. Sie waren in Amerika lange ſchon heimiſch. 

Vor zwanzig Jahren, alſo Mech als ganz junge 
Leute waren Heinrich und Fritz Salzmann mit 
einem ziemlich beſcheidenen Vermögen aus Deutſch⸗ 
land nach Chicago gekommen. Daß dieſes Ver⸗ 
mögen thatſächlich klein war, geht zur Genüge ſchon 
daraus hervor, daß ſie ſich nicht getraut hatten, 
damit in ihrer Heimath eine ſelbſtſtändige Exiſtenz 
zu beginnen. Aber in Amerika ging das, wenn 
auch im Anfang langſam und nicht ohne große 
Mühe und Arbeit. Davon ſchenkt ja das goldene 
Land der Freiheit ſeinen Bürgern nichts. Aber 
fie bereiteten ſich doch zunächſt einen ſoliden Grund 
und Boden, dem ſie ein glückverheißendes Weiter⸗ 
blühen ihres jungen Geſchäftes anvertrauen konnten. 

Die erſten ſechs Jahre waren mühſelig genug; 


wie ſie aber einmal überwunden hinter ihnen lagen, 
begannen ihre Verhältniſſe in Eilſchritten aufwärts 


zu ſteigen. Und nach weiteren zehn Jahren waren 


die Brüder in einer Lage, die eine durchans gute 
Trotzdem blieben beide 


genannt werden konnte. 
unverehelicht. 


Die Brüder arbeiteten lange Zeit ſtillſchweigend 
weiter. Endlich legte der Eine die Feder fort und 


lehnte ſich nachdenklich in ſeinen Stuhl zurück. 
Wie zufällig ſtreifte ſein Blick das leere dritte Pult 
im Bureau und das ſchien ſeinen Gedanken eine 
beſtimmte Richtung zu geben. Der Gegenſtand 
machte ihn ſichtlich traurig, mit einem tiefen Seufzer 
ſagte er endlich: 

„Wie mir der Junge fehlt, Heinrich, das kann 
ich Dir gar nicht ſagen. So oft ich die leere 
Stelle betrachte, könnte ich Thränen vergießen.“ 

Der Angeredete blickte den Bruder lange wort⸗ 
los an, dann ſprach er: 

„Und glaubſt Du denn, mir geht es anders, 
als Dir, Fritz? Ich habe Dir ſchon mehr als 
hundert Mal geſagt, daß mir in meinem Leben 
nichts näher gegangen iſt, als in ſeinem unglücklichen 
Schickſale die eiſerne ſoſort ſtrafende Hand der 
göttlichen Gerechtigkeit erblicken zu müſſen. Er hat 
ja ein großes Unrecht begangen, das wir ihm nicht 
verzeihen dürfen, als er uns davonlief und die 
100,000 Dollars mitnahm.“ i 

„Ich bitte Dich, Heinrich,“ unterbrach ihn der 
Andere; „mach' mir nur um dieſes Geldes willen 
nicht fo viel Worte. Es iſt ja ganz richtig, fein 
war das Geld im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht; denn in der Zeit, wo es verdient worden iſt, 
war er noch viel zu jung, als daß von einem Ver- 
dienſte ſeinerſeits irgend hätte die Rede ſein können; 
aber ſchließlich iſt doch Alles, was wir beſitzen, 
lediglich mit dem Grundſtücke unſeres gemeinſchaft— 
lichen väterlichen Vermögens verdient, und davon 
gehörte der dritte Theil eben ſo gut ihm, als uns 
Beiden anderen jedem ein Drittel gehört.“ 

„Das will ich ja gar nicht in Abrede ſtellen, 
Fritz; aber es gab doch ſicherlich ganz andere Wege, 
wenn er ſich nun einmal dem Drange nach der 
Heimath nicht entziehen konnte, als den von ihm 
eingeſchlagenen des Diebſtahls. Und Du weißt 
ſelbſt am beſten, daß weder Du noch ich mit ihm 
würden geknauſert haben. Was hat er denn nun 
erreicht? Er iſt mit dem Lloyddampfer „Schiller,“ 
im Canal zu Grunde gegangen. Muß man da 
nicht an die Nemeſis denken?“ 5 

„Der arme Junge“, verſetzte der Bruder weh⸗ 
müthig. „Es ſcheint in der That, daß Du Recht 
haſt, Heinrich; aber erwieſen iſt die Geſchichte damit 
noch keineswegs. Wir thaten ja ſicherlich ſchon klug, 
daß wir unſerem Namen keine Schande anhingen 
und ein behördliches Eingreifen in dieſe unglückſelige 
Geſchichte durchaus vermieden. Unſer Detektiv hat 
nach Menſchenmöglichkeit feine Pflicht und Schuldig⸗ 
keit gethan; aber, wenn ich offen fein ſoll, jo find 
mir ſeine Combinationen, mit denen er in jenem 
Kaſtruzzi, der im Kanal mit dem „Schiller“ zus 
ſammen zu Grunde gegangen ſein muß, uuſeren 
Woldemar vermuthet, doch etwas gar zu kühn. 
Die Zeit des Verſchwindens und auch das unge⸗ 


fähre Alter des jungen Mannes ſtimmen ja recht f 
gut überein; aber die Hauptſache fehlt: eine zu 
treffende Beſchreibung der Perſönlichkeit. Und wie 
wäre Woldemar dazu gekommen, den Italiener zu 
ſpielen? Er war ein Deutſcher jo gut wie Du 
und ich und die Paar italieniſchen Floskeln, die er 
auf der Handelsſchule zuſammengeſucht haben mag, 
werden Andere ſchwerlich über feine wirkliche Ab⸗ 
kunft getäuſcht haben.“ 

„Wer weiß denn, ob ſich überhaupt bei ſeiner 
Einſchiffung in New⸗York und bei der kurzen Dauer 
der Ueberfahrt Gelegenheit geboten hat, ihn in 
dieſer Beziehung irgend welcher Prüfung zu unter 
ziehen?“ } 

Bevor der Bruder antworten konnte, wurde bie 
aus dem Vorzimmer hereinführende Thür geöffnet 
und in ihr erſchien ein junger Mann mit einen 
Päckchen ſchmaler länglicher Papierſtreifen in ber 
Hand. Er ging bis zum Pulte Heinrichs und legte 
die Papiere nieder. 

Die Wechſel von heute Vormittag“, ſagte er 
dabei und entfernte ſich gleich darauf. j 

Es war um die Mittagszeit; das Geſchäft ſollte 
eben für ein Paar kurze Stunden geſchloſſen werden. 

Heinrich Salzmann nahm die Papiere, die eben 
hereingebracht worden waren, mit ziemlicher Be⸗ 
dächtigkeit zur Hand und begann ſie durchzuſehen. 
Er nahm, wie er das immer that, ſorgfältig jedes 
einzelne Blatt zur Hand, ſtudirte auf der Vorderſeite 
den bis auf die Beträge nahezu übereinſtimmenden 
Wortlaut, betrachtete die Unterſchriften der Ausſteller 
und der Acceptanten, drehte darnach die Streifen um 
und beſchaute die Giros mit ihren Firmen⸗ und 
Namenszeichnungen und Stempeln. 

Mitten in dieſer Beſchäftigung ſtieß es plötzlich 
ein Schreckens ruf aus, jo daß ſein Bruder vom Stuhle 
aufſprang und auf ihn zueilte. | 

„Um Gotteswillen, was gibt es denn?“ fragte 
er ebenfalls erſchreckt. 

Dieſe Frage löſte ſeine Züge aus ihrer Erſtarrung 
es zuckte ein Blitz ungeheurer Freude über ſein Geſicht 
aber mit immer noch zitternden Lippen verſetze er: 

„Welch ein Zufall! Welch eine Fügung! Nun 
haben wir ihn ja doch!“ | 

„Von wem ift denn die Rede? Menſch, biſt Du 
raſend?“ ö 

„Nein, nein, ich bin bei völlig klarem Ver⸗ 
ſtande. Der Himmel meint es gut mit uns, Fritz; 
wir finden unſeren Woldemar wieder!“ 

Fritz Salzmann konpte noch immer nicht bes 
greifen. Aber er nahm raſch den Wechſel zur 
Hand der ſeinen Bruder ſo erregt hatte und ſuchte 
nun ſelbſt nach der Urſache zu dieſer unerwarteten 
Freude. 


1 


(Fortſetzung folgt.) 


